—_ fandwiefichof 


cs Sc 


für Polen 


chen) fi j 


Blatt der Weſtpolniſchen Lanbwirtichajtlichen Geſellſchaft, der Verbände deutſcher Genoſſenſchaften in Polen 
und landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Weſtpolen und des Verbandes der Güterbeamten für Polen. 

Anzeig enpre is im Inlande 18 Groſchen für die Millimeterzeile. “ Fernſprechanſchluß Nr. 6612. Z Bezugspreis im Inlande 1.60 zł monatlich 
29. Jahrgang des Poſener Genoſſenſchaftsblattes. — — — 31. Jahrgang des Poſener Raiffeiſenboten 


Nr. 24 


Poznan (poſen), 3wierzynieeka 13 IL, den 12. Juni 1931. 


12. Jahrgang 


Inhalts verzeichnis: Warum nicht rentabel? — Poſener Landwirkſchaft von 15.—31. Mai. — Zur Bekämpfung des Schachtelhalms. — Boden⸗ 
produktion und Viehhaltung. — Aufzucht junger Tauben. — Um ein „wildes“ Bienenvolk gus einem hohlen Baum zu bringen. — Vereins⸗ 
kalender. — An die ehemaligen Schüler von Birnbaum. — Betrifft Aufwertung von Lebensverſicherungsanſprüchen polniſcher Staatsbürger 
gegenüber deutſchen Geſellſchaften. — Blütenſchaufahrt des Landwirtſchaftlichen Vereins Fordon. — Sommerbutterprüfung 1931. — Butter⸗ 
export über Miaſteczko. — Die Tätigkeit der Molkereigenoſſenſchaften im Monat April 1931. — Kommiſſionsgeſchäfte. — Zur Einkommeit⸗ 
ſteuer. — Akkordſatz für Wieſe⸗ und Kleemähen. — Berechnung der Verdienſtgruppen für die Krankenkaſſen. — Viehſeuchen. — Sonne und 


Mond. — Geldmarkt. — Marktberichte. — Nachdruck nur mit Erlaubnis der Schriftleitung geſtattet. 


De 


Warum nicht rentabel? 


„Dieſen Artikel entnehmen wir auszugsweiſe den Blättern 


für Genoſſenſchaftsweſen. Er ijt verfaßt don Herrn Korthaus. 
Er trifft auch fi: = i 


er deutſches Genoſſenſchaftsweſen in Polen 
vollkommen zu.“ 5 


Neben der Liquidität hat die Rentabilität eines 
Unternehmens nach alter Erfahrung eine weitgehende 
Bedeutung. Beide Dinge oder Verhältniſſe ſtehen ſich 
nicht fremd und unbeeinflußt gegenüber, ſie ſind vielmehr 
in mancher Hinſicht voneinander abhängig, und nach 
ihren Wirkungen beurteilt, müſſen beide als aus der 
gleichen Quelle ſtammend, bezeichnet werden. 

Die AUnrentabilität einer Genoſſenſchaft kann oft 
als ein Geburtsfehler benannt werden. Gewiſſe Beſtim⸗ 


vornherein zu verhindern. Die Schwäche der Grundlage 
entſpricht oft nicht den an die Gründung geknüpften weit⸗ 
gehenden Plänen. Manchmal fehlen allerdings auch 
weitergehende Abſichten. Höchſt primitive und beſcheidene 
Wünſche begnügen ſich mit der Schaffung der bloßen 
Form, in der Hoffnung, daß durch irgendeinen Zufall 
oder Glücksumſtand das „Samenkörnlein“ doch noch zum 
ſchattenſpendenden Baum heranwachſen werde. Das 
große Los wird beim Ausſpielen der Lotterie gewiß gez 
zogen, und doch haben nach den Ausweiſen der Statiſtit 
die an der Lotterie beteiligten Kreiſe mehr Ausſicht vom 
Blitz erſchlagen zu werden, als das große Los zu gewin⸗ 
nen. Trotzdem ſpielt man, hofft, und iſt ſchließlich auch 
zufrieden, wenn ein Verſager den Kauf eines neuen 
Loſes — nach Anſicht der Spielratte — nötig macht. 

Wenn die ernſte und wohlerwogene Abſicht, eine 
lebens⸗ und leiſtungsfähige Genoſſenſchaft zu errichten, 
vorliegt, hat dies mit dem Glücksſpiel nichts zu tun. Im 
Gegenteil: der erſte Zug muß zu einem brauchbaren Er⸗ 


gebnis führen, der Kauf eines zweiten und weiteren 


Loſes kann nicht in Betracht kommen, weil damit die 
Ausſichten nicht beſſer werden und die zu erwartenden 
Verluste ins Aferloſe wachſen könnten. 

Von den Grundſätzen hinſichtlich der Bildung eines 
angemeſſenen eigenen Vermögens bei Gründung einer 
Genoſſenſchaft ſoll hier heute nicht die Rede ſein. Dieſe 
ſind ſo oft vorgetragen und feſtgeſtellt worden, daß ſie 
Gemeingut derer ſein müßten, die ſich mit der genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Sache ernſtlich befaſſen wollen. Vorſichts⸗ 
halber möge aber verſichert werden, daß dieſe Grundſätze 


Sommerbutterprüfung 1 


mungen der Satzung oder auch die ganze Anlage können 
geeignet ſein, eine Entwicklung zur Rentabilität von 


unveränderlich ſind, und daß deshalb die Gründung 
einer Genoſſenſchaft — wenn ſonſt die Vorbedingungen 
vorhanden ſind — nicht aufgeſchoben zu werden braucht. 
Wir möchten an jene Genoſſenſchaften, die nun ſchon 
jahrelang mit unzureichenden eigenen Mitteln ein Schat⸗ 
tendaſein führen, ein Wort der Mahnung richten. Das 
genoſſenſchaftliche Armeleutewerk hat faſt immer ſeinen 
Grund in einem minimalen Geſchäftsanteil, der einmal 
in einer ſchwachen Stunde in gänzlicher Verkennung der 
Aufgaben einer Genoſſenſchaft, die etwas Tüchtiges 
leiſten und ihren Mitgliedern Freude machen ſoll, ge⸗ 


ſchaffen wurde. Auf die fadenſcheinigen Gründe, die zun 
einer ſolchen ausſichtsloſen Abſtinenzpolitit führten, 
möchten wir nicht eingehen. Die Hauptſache iſt, daß in 
Rückſicht auf die Unhaltbarkeit eines dauernden Man 
gels an eigenen Mitteln dieſer Mangel endlich geheilt 


wird. Die jetzige Zeit allgemeiner Verarmung zwingt 
dazu, einer Genoſſenſchaft das Nötige zu gewähren, was 
ſie zum Leben braucht. Hierfür kommen allein die Mit⸗ 
glieder in Frage, jede Hoffnung auf andere Hilfe wäre 
verfehlt. Der Einwand, daß auch eine Genoſſenſchaft mit 
unzulänglichen eigenen Mitteln rentabel ſein könne, um 3 
ſich fo im Laufe der Zeit ein größeres eigenes Vermögen 
zu verdienen, kann als ernſtgemeint nicht angeſehen 


werden. Im Privatbetrieb iſt dies Experiment aller⸗ 


dings oft geglückt. Dann kamen aber Faktoren in Be⸗ 
tracht, die leider in einer Genoſſenſchaft heutigentags 
nicht oft zu finden ſind. Was junge, ſelbſtändig gewor⸗ 


dene Geſchäftsleute ohne größere eigene Mittel im erſten 


Jahrzehnt ihrer Selbſtändigkeit durch unermüdliche 
Arbeit, hochentwickelten Sparſinn und das Tragen von 
Entbehrungen aller Art geleiſtet haben, wird von dem 


oberflächlichen Beurteiler wirtſchaftlicher Vorgänge mei- 
ſtens nicht in Betracht gezogen. Dabei handelt es ſich 


hier um Ausnahmen, um Spitzenleiſtungen, die nicht oft 
erreicht werden. ; 

Kreditgenoſſenſchaften, die mit einem Geſchäftsanteil 
von 100 Rm. und weniger, ihr Jahrhundert in die 
Schranken fordern, ſind nicht ſelten. Bei manchen Waren⸗ 


genoſſenſchaften wirkt ſich die Zurückhaltung noch ſtärker 


aus. Daß bei ſolchen Liliputanteilen auch keine annehm⸗ 
bare Reſervenbildung in Frage kommen kann, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Man muß ſich darüber wundern, wie es 
möglich iſt, daß die Mitglieder der Verwaltungsorgane 
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folder Genoſſenſchaften ſich — wie es tatſächlich der Fall 
iſt — jahrzehntelang mit einem leiſtungsſchwachen, aus⸗ 
ſichtsloſen und ſchwindſüchtigen Unternehmen herum⸗ 
plagen, ohne den Mut zu verlieren. Die Leitung eines 
geſunden Unternehmens iſt ein Kinderſpiel gegenüber 
dem entſagungsvollen und aufreibenden Dienſt am 
Krankenbett einer verfehlten Sache. 

Die Einwände, die gegen eine Reform an Haupt 


und Gliedern ſolcher lebensſchwachen Gebilde ins Feld. 


geführt werden, ſind bekannt. Daß der deutſche Mittel⸗ 
ſtand ſchwere Not leidet, und ſogar einzelnen Gruppen 
die Proletariſierung droht, ift bekannt. Aber ein un- 
beugſamer, opferbereiter Wille ift oft mehr wert wie 
ſatte Gleichgültigkeit und Nachläſſigkeit bei beſſerer Wirt⸗ 
ſchaftslage. Man möge die Zeit nicht als Entſchuldigung 
heranziehen, wenn man früher unter beſſeren Verhält⸗ 
niſſen andere, noch billigere Ausreden hatte, wenn es 
galt, die notwendige Stärkung der eigenen Mittel durch⸗ 
zuſetzen. Jetzt, in unſerer harten Zeit, möchte man Ernte 
halten, ohne daran gedacht zu haben, das Feld rechtzeitig 
zu beſtellen. 

Eine Anzahl Genoſſenſchaften lehnen eine Erhöhung 
Ihrer unzureichenden Geſchäftsanteile mit dem Einwand 
ab, die Mitglieder ſeien bereit, ſich mit mehreren kleinen 
Geſchäftsanteilen zu beteiligen. Auf dieſe Weiſe würde 
der gleiche Erfolg erreicht, als wenn der Geſchäftsanteil 
eine angemeſſene Höhe habe. Dieſe Anſicht iſt zweifellos 
unrichtig. Es liegt im Intereſſe der Sache, daß ſich jedes 
Mitglied mit einem entſprechenden Anteil ſchon beim 
Eintritt beteiligen muß. Es muß eine ausreichende 
Grundleiſtung aller Mitglieder verlangt werden. Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit, Kreditwürdigkeit und Vertrauen find 
davon abhängig, daß ein Geſchäftsanteil feſtgeſetzt iſt, 
der zum Gegenſtand des Unternehmens in einem ange⸗ 
meſſenen Verhältnis ſteht. i 

An eine Rentabilität kann nicht gedacht werden, 
wenn nicht ſchon bei Gründung einer Genoſſenſchaft — 
und bei beſtehender, ſobald ſich die verderblichen Folgen 
des Fehlens eigener genügender Mittel zeigen — das 
Notwendige veranlaßt wird. Ohne genügenden Einſatz 
keine Verzinſung, ohne Rentabilität keine geſunde Ent⸗ 
wicklung, ohne Entwicklung Rückgang, der ſchließlich zum 
Zusammenbruch führen muß. 

Genoſſenſchaften, die mit einem annehmbaren eige⸗ 
nen Vermögen ausgeſtattet find, können der Unrentabili⸗ 
tät verfallen, wenn die vorhandenen Mittel keine paſ⸗ 
ſende Verwendung finden, insbeſondere wenn ſie zur 
Durchführung von Geſchäften verwandt werden, die ge⸗ 
noſſenſchaftsfremd find und nach Riſiko und Umfang zu 
a Größe der eigenen Mittel in einem Mißverhältnis 
tehen. 3 RĘKE 5 ; i 

Die Warengenoſſenſchaften ſollen berückſichtigen, daß 
Umſatz, Lagerbeſtand und Ein⸗ und Verkaufspreis in 


ürſächlichem und unzertrennbarem Zuſammenhang ſtehen, 


daß ſie die Rentabilität entſcheidend beeinfluſſen. Was 
nutzt ein günſtiger Ein⸗ und Verkaufspreis, wenn kein 
genügender Umſatz erzielt wird? Das gleiche gilt hin⸗ 
ſichtlich des Lagerbeſtandes. Ein großes, wohlaſſortiertes 
Lager erleichtert zweifellos den Abſatz. Es iſt und bleibt 
aber ein teueres Werbemittel, wenn es nicht gelingt, 
einen der Größe und dem Wert des Lagers entſprechen⸗ 
den Umſatz zu erzielen. Großer Lagerbeſtand, hohe 
Außenſtände für gelieferte Waren können die Geſchäfts⸗ 
führung unerträglich verteuern, beſonders dann, wenn 
noch für entliehene Betriebsmittel (Bankkredit und 
Spareinlagen der Mitglieder) drückende Abgaben zu 
leiſten find. Wenn in einigen feſtgeſtellten Fällen den 
Spareinlegern übermäßig hohe Zinſen vergütet werden, 
jo widerſpricht dies den gefunden Grundſätzen in Rid- 
ſicht auf die Rentabilität und läßt genoſſenſchaftliches 
Gefühl und Verſtändnis vermiſſen. 

Unter den herrſchenden traurigen Verhältniſſen iſt 
es ein Kunſtſtück, den Einkaufs⸗ und Verkaufspreis. den 


Lagerbeſtand und Umfak in eine geſunde Form zu brin⸗ 
gen. Die Genoſſenſchaft iſt hier teilweiſe von Dingen ab⸗ 
hängig, die zu ändern nicht in ihrer Macht liegt. Viele 
Vorgänge im privaten und öffentlichen Wirtſchaftsleben 
kommen hier zur Auswirkung. Andererſeits iſt es aber 
auch jetzt dem echten Genoſſenſchafter und Kaufmann be⸗ 
ſchieden, höchſte und wertvollſte Leiſtungen zu zeitigen. 

Die Hauptleiſtung wird man — wie immer — von 
der Kleinarbeit erwarten müſſen. Das Gewinn- und 
Verluſtkonto ſpielt in dieſer Sache eine grundlegende 
Rolle. Was nutzt alle Wirtſchaftlichkeit, wenn fie nicht 
buchmäßig nachweisbar iſt? Nur durch höchſte Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit iſt eine Rentabilität zu erreichen und zu 
ſichern. Es ſoll vorgekommen ſein (auch bei Kredit⸗ 
genoſſenſchaften), daß Ausgaben, die unzweifelhaft eine 
Belaſtung darſtellen, in ein anderes Konto rutſchten. 
Die Geſchäftslaſten wurden ſcheinbar vermindert, aber 
auch die Geſchäftserträgniſſe! Solche „Irrtümer“ müß⸗ 
ten insbeſondere auch für den Reviſor Intereſſe haben. 

Die Mitglieder der Verwaltung müſſen ſich über 
eine Grundwahrheit klar ſein: Wenn die Höhe der Ge⸗ 
ſchäftskoſten eine Rentabilität nicht mehr möglich macht 
und dabei eine Vermehrung der Erträgniſſe ausſichtslos 
erſcheint, müſſen die Koſten abgebaut werden. Dies ver⸗ 
langt das Geſetz der Wirtſchaft. Sie müſſen rückſichtslos 
abgebaut werden, denn dauernde, unheilbare Unren⸗ 
tabilität muß ſchließlich zum Zuſammenbruch führen. 
Mit ſolchem Abbau der Koſten können Unbequemlichkeit, 
ſogar perſönliche Härten verbunden ſein. Dies alles darf 
aber nicht entſcheidend ſein: Das Wohl, der Beſtand der 
Genoſſenſchaft ſteht über dem einzelnen Menſchen und 
über den Dingen. Bei gutem Willen und opferbereitem 
Einſetzen der ganzen Kraft läßt ſich auch unter den 


ſchwierigſten Umſtänden vieles erreichen. Behagliche 


Ruhe und Gemächlichkeit wie zu Großvaters Zeiten haben 
heute in der Wirtſchaft keinen Platz mehr. Die Fragen 
des zentralen Einkaufs, die Zuſammenlegung unren⸗ 
tabler Einzelgenoſſenſchaften zu Bezirksgenoſſenſchaften 
haben längſt für alle Gruppen erhöhte Bedeutung ge⸗ 
wonnen. Es iſt für die allgemeine, umfaſſende Organi⸗ 
ſation ſehr ſchwer und undankbar, zu dieſen Dingen im 
einzelnen Stellung zu nehmen. Das Schwerſte und Un⸗ 
erfreulichſte bei einer notwendig werdenden Umorgani⸗ 
ſation iſt ſtets, die vorhandenen regierenden Götter zum 
Rücktritt zu veranlaſſen. Menſchlich erklärlich, aber ge⸗ 
ſchäftlich nicht zu vermeiden. 

Die Zahl der unrentabel arbeitenden Kreditgenoſſen⸗ 
ſchaften iſt größer als, allgemein betrachtet, angenommen 
wird. Die Unrentabilität tritt hier nicht jo früh, fo 
offen zutage als bei den WVarengenoſſenſchaften. Es it 
beiſpielsweiſe ein Warenlager ſicht⸗ und greifbar. Die 
Debitoren einer Kreditgenoſſenſchaft tragen oft den Cha⸗ 
rakter des bekannten Bildes zu Sais. Wer den züchtig 
verhüllenden Schleier hebt, ſtirbt daran. So läßt ſich 
eine Rentabilität munter aufrechterhalten. Wenn ver⸗ 
ſteinerte debitoriſche Konten noch Jahr um Jahr mit 
Zinſen und möglichſt auch — weil ſie ſtillhalten — mit 
hohen Proviſionen belaſtet werden, dann bleibt eine 
„Rentabilität“ geſichert. Mit Hilfe der Höhe der Bank⸗ 
verpflichtungen wächſt natürlich die Höhe der Betriebs⸗ 
mittel, aber eine wirklich geſunde Rentabilität iſt bei 
hohen Bankverpflichtungen kaum noch zu erreichen. Die 
diskontierten Wechſel bringen der Genoſſenſchaft keinen 
Ertrag mehr, ſie ſind zur Bank gewandert, und die Wei⸗ 
tergabe des Gegenwerts bedingt neue Riſiken. Mit 
Kreditüberziehungen iſt der Rentabilität ſicher am we⸗ 
nigſten gedient. ; 

Wenn die Geſchäftskoſten einer Kreditgenoſſenſchaft 
über 3 Prozent der Bilanzſumme — ohne Giroverbind⸗ 
lichkeiten — beträchtlich hinausgehen, dann ſind ſie zu 


hoch. Eine in ſich geſunde Rentabilität iſt dann nicht 


mehr gegeben. Wie iſt es möglich, daß Kreditgenoſſen⸗ 
ſchaften, die 5, 6 und 7 Prozent Unkoſten aufweiſen, im⸗ 


— 
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Rande find, 10 Prozent Dividende auszuſchütten? Leicht 


erklärlich. Die Dividenden werden zunächſt aus den vor⸗ 
handenen eigenen und ſpäter aus den anvertrauten 
fremden Mitteln gezahlt. Die „Rentabilität“ wird auf⸗ 
rechterhalten bis zum traurigen Ende. Man bezahlt mit 
einer ſcheinbaren Rentabilität den ſchließlichen Zuſam⸗ 
menbruch im voraus, und als Alleinſchuldiger erſcheint 
dann „die böſe Zeit“. 

Wenn ſich die ſachlichen Unkoſten nicht weiter ver⸗ 
mindern laſſen, müſſen die perſönlichen in Betracht ge⸗ 
and werden. Ob die Zahl der Mitglieder des Vor⸗ 
tandes vermindert werden kann, oder ob die Gehälter 
abzubauen ſind, dies zu entſcheiden iſt ſchließlich Sache 
des Aufſichtsrates. Es iſt für einen den inneren Verhält⸗ 
niſſen in der Genoſſenſchaft Fernſtehenden ſchwer, zu 
ſolchen Fragen Stellung zu nehmen. Wenn in dieſer Be⸗ 
ziehung der Aufſichtsrat ſeine Aufgaben erfüllen und 
nach Recht und Billigkeit verfahren will, ſo bedarf es da⸗ 
zu einer eingehenden Kenntnis des Gewinn⸗ und Ver⸗ 
luſtkontos, wie ſchon vorher bemerkt. 


Am beſten iſt es allerdings, wenn auch in der Frage 

der Rentabilität der Vorſtand aus eigenem Erkennen 
die Initiative ergreift und dem Aufſichtsrat entſprechende 
Vorſchläge unterbreitet. Der Vorſtand iſt jedenfalls auf 
Grund ſeiner täglichen Beobachtungen im Geſchäft im⸗ 
ſtande, die zu einer Aenderung nötigen Vorgänge am 
ſicherſten zu beurteilen. Er hat die Vorhand und ſollte 
deshalb von dieſem Rechte auch Gebrauch machen. 

Die Zeit der deutſchen Wirtſchaftsnot iſt noch längſt 
nicht vorüber. Dies ſehen jetzt ſogar einzelne Erfüllungs⸗ 
fanatiker ein. Wir müſſen nach menſchlichem Ermeſſen 
noch mit einer langen Dauer der Not, wenn nicht noch 
mit einer Verſchärfung rechnen. Die lange Dauer der 
Notzeit muß ſchon an und für ſich zu Konſequenzen füh⸗ 
ren, die heute noch unabſehbar ſind. Wirtſchaftsnot und 
Rentabilität ſind ſcheinbar Dinge, die miteinander nicht 
vereinbar ſind. And doch müſſen wir alles daran ſetzen, 
beide in ein tragbares Verhältnis zu bringen. Wenn es 
uns nicht gelingt, die Rentabilität unſerer Genoſſen⸗ 


5 ſchaften im großen ganzen zu ſichern, dann müſſen unſere 


Vereine in ihrem Beſtande als ernſtlich bedroht gelten. 


Bis jetzt hat die Not der Zeit geſunde genoſſenſchaft⸗ 
liche Arbeit nicht zu zerſtören vermocht. Leiſtung und 
wirtſchaftliche Bedeutung haben ſich kaum verändert. 
Bei allen Mißerfolgen war es nicht das Syſtem, ſondern 
waren es ſyſtemloſe Menſchen. Dieſe Tatſache muß uns 
dazu führen, dafür zu ſorgen, daß die Grundpfeiler des 
Beſtandes — zu denen die Liquidität eines jeden wirt⸗ 
ſchaftlichen Unternehmens, alſo auch der Genoſſenſchaft, 
gehört — in beſſere Zeiten hinübergerettet werden. 


Landwirtſchaftliche Sach: 
und genoſſenſchaftliche Aufſätze 


poſener Landwirtſchaft vom 15.— 31. Mai. 


i Wenn man die Witterung in der zweiten Maihälfte 
betrachtet, ſo kann man zwei Witterungsabſchnitte feſt⸗ 
ſtellen, einen feuchtkühlen bis etwa 24. Mai und einen 
trockenen und warmen bis zum Schluß des Monats. Im 
erſten Abſchnitt waren für dieſe Jahreszeit ziemlich 
niedrige Temperaturen zu beobachten, und zwar bis 
8 Grad Celſius am 21. Mai. Die höchſte Tagestempera⸗ 
tur betrug in dieſen Tagen 27 Grad Celſius, lag aber 
an den übrigen Tagen unter 20 Grad. Faſt täglich 
zogen Gewitter auf, und in dieſen 9 Tagen gab es 
an 5 Regen. In den letzten Tagen des Monats 
Mai wurde es wärmer. Auch die Nachttemperaturen 
ſtiegen bis auf 18 Grad und am 28. Mai waren es ſogar 
31 Grad Celſius am Täge. Dafür regnete es vom 21. 
bis 29. Mai faſt gar nicht. Erſt am 30. und 31. waren 
ſtärkere Regenfälle zu verzeichnen. In dem nördlichen 


Teil der Provinz fielen etwa 36 Millimeter und im ſüd⸗ 
lichen Teil bis 45 Millimeter Regen. 

Wie aus dieſem kurzen Wetterbericht erſitlich, tont 
ten die Witterungseinflüſſe für die Entwicklung unſerer 
Pflanzen nicht gerade als günſtig bezeichnet werden, 
denn es waren die Gegenſätze zu groß, um eine gleich⸗ 
mäßige Entwicklung den Pflanzen zu gewähren. Ent⸗ 
weder hemmte die übermäßige zeitweilige Trockenheit 
oder die große Näſſe das Wachstum der Pflanzen. 
Außerordentlich viel ſpricht in dieſem Frühjahr die 
ſchlechte Bodenſtruktur bei der Entwicklung der Pflanzen 
mit. Am gleichmäßigſten ſind noch die Pflanzenbeſtände 
auf den guten mittleren Böden. Die ganz leichten und 
ganz ſchweren Böden ſind faſt gleich ſchwer durch die 
Witterungsungunſt betroffen. Der Ausſpruch: „Jedem 
Boden ſeine Pflanzen“ findet unter den diesjährigen 
Verhältniſſen beſonders ſeine Beſtätigung. 

Der Roggen, der um die Mitte des Monats zum 
Schoſſen kam und gegen Ende des Monats bei meiſt gün⸗ 
ſtiger Witterung blühte, ſteht auf allen ſchwereren und 
weizenfähigen Böden recht ſchlecht. Dagegen iſt hier der 
Winterweizen in einem leidlich guten Beſtande anzu⸗ 
treffen. Der Weizen hat infolge ſeiner ſtarken Be⸗ 
ſtockungsfähigkeit im Frühjahr die Lücken, die während 
des Winters in ihn geriſſen worden find, geſchloſſen. Er 
hat ſich auch wiederum für die Bearbeitung mit Egge 
und Hacke bei den ungünſtigen Bodenverhältniſſen außer⸗ 
ordentlich dankbar erwieſen. Die Rüben, die ohnehin in 
dieſem Jahre ſchon ſpät geſät wurden — meiſtens kamen 
ſie auf erſt im Frühjahr gepflügtes Land — zeigten an⸗ 
fangs einen ſchlechten Aufgang. Später war ihre Ent⸗ 
wicklung bei der zunehmenden Wärme eine beſſere, doch 
ſchadete ihnen ſehr bald der verkruſtete Zuſtand des 
Bodens. Sie blieben daher im Wachstum zurück, und 
wurden dadurch für pilzliche und tieriſche Schädlinge 
empfänglich. Gute Rübenbeſtände bekommt man daher 
felten zu ſehen, mit Ausnahme von Kufawien, wo im all⸗ 
gemeinen auch die Witterungsverhältniſſe etwas günſtiger 
waren. Einen ebenfalls ſchlechten Stand weiſt die zeitig 
geſäte Sommerung auf. Hier iſt beſonders der Hafer auf⸗ 
fallend ſchlecht in ſeiner Entwicklung. Die Gerſte, die ſich 
gut beſtockte, ſteht ſpitz und gelbblättrig da. Die ſpäteren 


Saaten dagegen, die in einen beſſer bearbeiteten Boden 
kamen und weniger unter dem Unkrautwuchs zu leiden 


hatten, wachſen freudiger. Die Erbſen blühten ſchon 
gegen Ende des Monats, doch wird im allgemeinen 
Lager befürchtet. ; 

Die Beſtellungsarbeiten konnten infolge der feuch⸗ 
ten Witterung ſehr langſam im Laufe des Monats Mai 
fortgeſetzt werden, Mancher Rüben⸗, Kartoffel⸗ und auch 
Roggenbeſtand mußte noch umgepflügt und aufs neue 
beſtellt werden. Auch die Pflegearbeiten in den Rüben⸗ 
ſchlägen nahmen einen zögernden Verlauf, da aus Rück⸗ 
ſichten der Sparſamkeit die Arbeiten nur mit wenigen 
Leuten durchgeführt wurden. Mitte Mai iſt mit dem 
erſten Schnitt der Luzerne begonnen worden, und Ende 
Mai waren die Wieſen ſchnittreif. 

Die zweite Maihälfte war für die Entwicklung der 
pflanzlichen Schädlinge äußerſt günſtig, darum iſt ihr 
Auftreten in vielen Gegenden direkt verheerend. Beſon⸗ 
ders ſtark wird über die Verbreitung der Runkelfliege 
geklagt. Da das Wachstum der Pflanzen eine Zeitlang 
ſtill ſtand, machten ſich die Flecken an den Rübenblättern, 
die durch das Ausfreſſen des Blattinnern von der Flie⸗ 
genmade eittitehen, beſonders ſtark bemerkbar. Da die 
Fliegen in raſch aufeinander folgenden Generationen 


ſich ſchnell vermehren, bedeuten ſie für unſere Rüben⸗ 


beſtände eine große Gefahr. Wo Rüben jetzt noch ver⸗ 
zogen werden, wäre es der Mühe wert, die kranken 


Pflanzen auszuziehen und in Körben abzutragen, ſie zu 
4 ( 


verfüttern oder zu vernichten, um jo die Verpuppung und 
Weiterentwicklung der Runkelfliege wenigſtens etwas zu 
unterbinden. In gleich gefährlichem Maße ſind unſere 
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Rübenbeſtände von dem Wurzelbrand heimgeſucht wor- 
den. Dieſe Krankheit wird beſonders durch den ſchlechten 
Sttukturzuſtand des Bodens in ihrer Verbreitung be- 
günſtigt. Durch ſtändige Hackarbeit und Durchlüftung 
des Bodens iſt es wenigſtens teilweiſe möglich, den 
Schaden zu heilen. Auch der Aaskäfer iſt in vereinzelten 
Fällen in dieſem Frühjahr wieder bei der Zuckerrübe 
beobachtet worden. Im Winterweizen tritt ab und zu 
Braunroſt auf, bei der Gerſte der Gelbroſt. Auch der 
Raps hat unter dem Befall des Rapskäfers und Raps- 
erdflohs ſtark gelitten. Sehr gute Gerſtenbeſtände ſind 
ſelten anzutreffen, doch wo ſolche vorhanden, ſoll in ihnen 
der Meltau kein ſeltener Gaſt ſein. Die tieriſchen Seu⸗ 
chen und Krankheiten haben etwas nachgelaſſen. Hier 
And da wird noch die Maul- und Klauenſeuche und 
Schweinepeſt gemeldet. 

Die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten, die ſich beſon⸗ 
ders durch den großen Geldmangel fühlbar machen, 
haben ſich noch in keiner Weiſe gebeſſert. Der voraus⸗ 
ſchauende Landwirt trifft bei der Einrichtung ſeiner 
Wirtſchaft vorſorgende Maßnahmen, die ihn nach Mög⸗ 
lichkeit vor unnützen Geldausgaben ſchützen ſollen. Mit 
größter Sorgfalt, — man kann es heute fait überall be- 


Düngerſtätten. Jauchegruben, Kompoſthaufen uſw. zu. 
Durch Anbau von eiweißhaltigen Futterpflanzen wird 
eine ſichere Grundlage für die Viehernährung geſchaffen. 
Die Ausgaben werden nach Möglichkeit eingeſchränkt, 
und durch ſorgfältige Buchungen werden Einnahmen und 
Ausgaben kontrolliert. Durch Anſpannung der phyſiſchen 
Und nicht zuletzt aber auch der geiſtigen Kräfte hofft und 
aa der Landwirt über die waltenden Verhältniſſe 
tegen. 


Jur Bekämpfung des Schachtelhalms. 
Bei den großen Schädigungen, die durch den 


die Frage der Schachtelhalmbekämpfung immer wieder 
aufs neue beſprochen wird. Entſprechende Düngung zur 
Stärkung der guten Futterpflanzen und Entwäſſerung 
reichen bei weitem nicht aus zu einer nachhaltigen Be⸗ 
kämpfung dieſes Unkrautes. Der Schachtelhalm holt 
das ihm nötige Waſſer erforderlichenfalls tief aus den 
unteren Bodenſchichten. Nach Feſtſtellungen durch das 
Inſtitut für Milcherzeugung in Kiel, das die Frage der 
wirkſamen Bekämpfung des Schachtelhalms auf er⸗ 
weiterter Grundlage aufgenommen hat, gehen feine 
Wurzeln bis zu 5 Meter Tiefe in den Boden. Ein⸗ 
gehende Ausführungen über die Entwicklung und die 
Bekämpfung der Schachtelhalmpflanzen ſind vor kurzem 
in den Mitteilungen der Deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
geſellſchaft von Dr. Glat erſchienen. Es ſei daraus nur 


» 


Praxis aber bereits angewandtes Mittel zur Bekämpfung 
des Schachtelhalms hingewieſen. 
Dies Mittel beſteht in einem wiederholten Nieder⸗ 
walzen des Schachtelhalms. Nach den Verſuchen wird 
durch mehrmaliges Walzen der mit Schachtelhalm be⸗ 
hafteten Futterflächen, ſo daß die zunächſt noch kräftigen, 
dann aber ſchwächer emporkommenden Triebe geknickt 
werden, die Entwicklungskraft des Schachtelhalms nach 
And nach gebrochen. Es haben [ih in Schleswig⸗Holſtein 
auch ſchon Landwirte zu einer gemeinſamen Bekämpfung 
des Schachtelhalms auf den Wieſenflächen ihrer Ge- 
meinde zuſammengetan. Durch eine während zweier 
Jahre ausgeführten Arbeit ſind mit der Bekämpfung 
dieſes Unfrautes ſehr erfreuliche Erfolge erzielt worden. 
Während es vorher nicht möglich war, das Vieh in der 
betreffenden Gemeinde auf den Weiden fett zu gräſen, 
find die Weideergebniſſe jetzt wieder ſehr befriedigend. 


führt werden, wenn es auch nicht ſo häufig wie in den 
erſten Jahren geſchehen muß. Freilich tut es das Walzen 
nicht allein. Es muß damit Hand in Hand auch eine 


obachten — wendet ſich der Landwirt der Frage feiner 


Schachtelhalm verurſacht werden, iſt es verſtändlich, daß 


zuf ein wichtiges, aber noch wenig bekanntes, in der 


Das Walzen der Weiden wird auch weiterhin durchge⸗ 


m 


angemeſſene Düngung gehen. Erwähnt fei noch. daß 
nach den Erfahrungen eine geteilte Ringelwalze ſich 
befier bewährte als die Glattwalze. Ik. 


Bodenproduktion und Viehhaltung. 

Die landwirtſchaftliche Bodenproduktion ſetzt ſich aus 
den Erzeugniſſen auf Acker, Weide und Wieſe zuſammen. 
Die Feldprodukte werden größtenteils direkt dem menſch⸗ 
lichen Konſum zugeleitet. Ausnahmen machen Stroh, 
Futterpflanzen und ſonſtiges Futter. Alles, was auf 
Weide und Wieſe wächſt, erfährt aber erft eine Amwand⸗ 


lung in tieriſche Maſſe. Dadurch findet — wie die Volks⸗ 


wirtſchaftslehre ſich ausdrückt — eine „Stoffveredelung“ 
ſtatt. Es wird aber auch die große Menge des Grün⸗ 
und trockenen Rauhfutters, die nur unter großen Um⸗ 
ſtänden an den Konſumenten zu bringen wäre, durch das 
Vieh in leicht bewegliche und leicht transportable Ware 
übergeführt. Würde man dieſe Möglichkeit nicht in aus⸗ 
gedehntem Maße und in geſchickter Weiſe ausnutzen, 
ſo wäre die Auswertung jener Produkte und damit auch 
der geſamten Anbaufläche ungenügend. Art und Um⸗ 
fang der Viehhaltung müſſen der Ausdehnung der ſtän⸗ 
digen Futterflächen und der Fruchtbarkeit ſowie auf der 
anderen Seite der Abſatzmöglichkeit angepaßt ſein. Auf 
gleich großen und gleich fruchtbaren Flächen kann ſie aber 
dennoch dort größer ſein, wo die Futterflächen im Ver⸗ 
gleich zur Ackerfläche umfangreicher bzw. ertragreicher 
find. Weiden und Wieſen ſtehen bekanntlich in den ein⸗ 
zelnen Wirtſchaften in einem ſehr verſchiedenen Ver⸗ 
hältnis zum Acker bzw. zur geſamten Größe. Im allge⸗ 
meinen kann man ſagen, daß dort ein gutes Verhältnis 
gewahrt ijt, wo Wieſen und Dauerweiden (ohne Ein- 
ſchluß der nicht ſtändigen Ackerweiden) den fünften Teil 
der ganzen Fläche ausmachen. Wieviel Vieh dabei ge⸗ 
halten werden kann, läßt ſich keineswegs in einer be⸗ 
ſtimmten Zahl ausdrücken, da die Erträgniſſe außer⸗ 
ordentlich voneinander abweichen. Es kann ſich aber ein 
jeder das Vieh, welches Heu und Stroh frißt und daher 
das wichtigſte iſt, nach den durchſchnittlich geernteten 
Heu⸗ und Strohmengen ausrechnen. Man zählt zunächſt 
alle Gewichte der vorhandenen Tiere zuſammen und be⸗ 
rechnet ſie nach Stücken Großvieh. Ein Stück Großvieh 
wird zu 500 Kilogr. oder 5 Doppelzentner Lebendgewicht 
gerechnet. Ein ſolches Stück braucht täglich den 50. Teil 
ſeines Gewichts, alfo 10 Kilogr. an Rauhfutter. Das 
Grünfutter muß wegen ſeines hohen Waſſergehalts — je 
nach Alter des Grünfutters — das Vier⸗ bis Fünffache 
an Gewicht, alſo 40 bis 50 Kilogr. je Tag und Tier 
betragen. Das gilt aber nur für ältere Tiere. Kälber 
und Jungvieh bekommen nicht nur im Verhältnis zu 
ihrem Körpergewicht weniger, ſondern wegen ihrer Ju⸗ 
gend noch geringere Gaben als dieſe. Sie erhalten ja 
nana beſſere Futter und werden noch anderweitig 
ernährt. 


Was nun den Produktionswert der verkäuflichen 
Tiere anbetrifft, ſo kann der Landwirt nicht in allem 
nach dem Marktpreis der Futterſtoffe gehen. Das wäre 
nur richtig bei den ſelbſtgekauften Futtermitteln, wie Dels 
kuchen und Kleien, ſowie bei den in eigener Wirtſchaft 
erzeugten vollwertigen und jederzeit verkäuflichen Pro⸗ 
dukten. Das ſogenannte Hinterkorn iſt nur zu einem 
niedrigen Preis anzuſetzen. Aber der Landwirt kann 
auch Heu und Stroh zu vollem Marktpreis in Anſatz 
bringen; denn er muß ſich ſagen, daß Heu und Stroh 


einen erheblich niedrigeren Preis hätten, wenn ſie in 


großen Mengen zum Verkauf geſtellt würden. In vielen 
Wirtſchaften ift das Stroh gar nicht zu verkaufen. Ferner 


werden durch die Verfütterung die Arbeiten und damit 


die Koſten des Zumarktfahrens geſpart. Aehnlich ver⸗ 


hält es ſich mit der Kartoffelfütterung an die Schweine. 


Unter den Kartoffeln finden ſich viele kleine und fate 
lige, die gar keinen Marktwert haben. Aber auch die 
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guten würden ſich nicht alle in Marktware umſetzen 
laſſen. In Deutſchland z. B. iſt der Kartoffelbau ſo 
umfangreich, daß nur ein verhältnismäßig geringer Pro⸗ 
zentſatz als Eßkartoffeln in die Städte gelangt; der grö⸗ 
Bere Teil wandert in den Schweinemagen und in die 
Induſtrie. 

Bei der Koſtenberechnung für die Heranzüchtung 
oder Maſt eines Tieres iſt andererſeits der Wert des 
gewonnenen Düngers in Abzug zu bringen. Ein Teil 
iſt zwar auf das Streuſtroh zu rechnen; aber dieſer Wert 
iſt im Vergleich zu den Düngeſtoffen, die in den Exkre⸗ 
menten und der Jauche enthalten ſind, unerheblich. Na⸗ 
türlich kommt es bei der Abſchätzung des Stalldungs ſehr 
auf die Pflege des Dungs an; aber im Vergleich zu den 
künſtlichen Düngemitteln wird der Stalldung meiſt zu 
niedrig eingeſetzt. Man bedenke, daß der Stalldung alle 
notwendigen Düngeſtoffe enthält, und zwar in der von 
den Pflanzen beliebten Form. Ferner wird der Boden 
damit an Humus und Waſſer bereichert, alſo auch phy⸗ 
ſikaliſch immer in gutem Zuſtande erhalten. Dieſer Zu⸗ 
ſtand iſt für die volle Wirkung mancher künſtlichen 
Düngemittel erſt Vorbedingung. Ebenſo würden viele 
Pflanzen in humusarmem Boden nicht gedeihen. Wenn 
auch der Stalldung hinſichtlich mancher Düngeſtoffe und 
für gewiſſe Pflanzen bei den hohen Anſprüchen, die heute 
an Kultur und Ertrag geſtellt werden, nicht mehr voll 
genügt, ſo iſt damit noch kein Grund gegeben, ihn ge⸗ 
ringer als einſt zu ſchätzen. Hätte man ihn nicht, ſo 
würde ſich die Bodenproduktion erheblich ungünſtiger 
und daher teurer geſtalten. Ja, bei unſeren Hackfrüchten 
wäre die Rentabilität ganz in Frage geſtellt. Sie find 
aber heute unſere Hauptfrüchte und tragen durch die 
bei ihnen angewandte Hackkultur ungemein viel zur 
Hebung der geſamten Ackerkultur bei. Auch die Brache 
mt entbehrlich geworden, ſeitdem die Hackkultur ſich jo 
ausgedehnt hat und ſo intenſiv betrieben wird, wie es 
jetzt der Fall iſt. Daß dieſer Fortſchritt in der Land⸗ 
Wirtſchaft die Erzeugung großer Mengen Stalldung zur 


Vorausſetzung gehabt hat, vergeſſe man nicht und laſſe 


daher den Stalldung in ſeinem ganzen Werte U 


i | Für die Landfrau | 
(Baus: und Hofwirtſchaft, Kleintierzucht, Semüſe⸗ und Odſtban) 


Aufzucht junger Tauben. 


Die aus dem Ei kriechenden jungen Tauben haben 


die Augen feſt geſchloſſen und öffnen ſie erſt nach dem 


achten oder neunten Tage. Der Körper iſt mit kleinen 
gelblichen Daunen beſetzt, die vielfach ſchon die ſpätere 
Zeichnung erkennen laſſen. In den erſten zwei Tagen 
erhalten die Jungen von den Alten keine Nahrung, ſon⸗ 
dern es wird ihnen nur Luft eingeblaſen. Mit dem 
dritten Tage beginnen die Alten mit der Fütterung. 
Eigentümlich iſt es, daß den jungen Tauben ſtets von 
den Alten ein weicher, ſchleimiger Brei eingegeben wird, 
elbſt dann, wenn die Eltern Körner, Linjen ujw. ge- 
ftejjen haben. 
und mit Speichel breiförmig verdünnt. Vom achten Tage 
an entwickeln fih die Jungen ſehr ſchnell, und der Appetit 
wächſt bis zur Anerſättlichkeit. Jetzt nehmen jie auch 
bereits halbverdaute Körner zu fiH. Mit dem zehnten 
Tage brechen zwiſchen den Daunen einzelne Federkiele 
hervor, und nach 15—16 Tagen iſt der Körper mit einem 
vollſtändigen Federkleide bedeckt, zwiſchen dem jedoch die 
Daunen als wärmende Hülle noch deutlich ſichtbar find. 
Während der erſten 14 Tage ſitzen die Alten noch ab⸗ 
wechſelnd auf den Jungen, ſie erwärmend. Von der 
dritten Woche an fällt dem Tauber gewöhnlich die Fütte⸗ 
rung der Jungen allein zu, da die Taube bereits wieder 
damit beſchäftigt iſt, für die zweite Brut das Neſt her⸗ 
zurichten. Erſt nachdem wieder Junge vorhanden find, 


freien Platz inmitten des Hofes oder Gartens. 


Die Körner werden im Kropf erweicht 


alsdann ihren Unterhalt ſelbſt. Die bejte Nahrung für 
junge Tauben iſt eine Miſchung aus Wicken, Erbſen, 
Gerſte, Buchweizen und Hirſe. Dieſe Früchte werden in 
Waſſer aufgeweicht, etwas gequetſcht und ſo den Tauben 
vorgeſetzt. Zum Mäſten beſtimmte Tauben erhalten 
außerdem noch gekochte Kartoffeln mit etwas Hafer. Auch 
weichgequollene Maiskörner geben viel Fett und wohl⸗ 
ſchmeckendes Fleiſch. Im allgemeinen ſind die Tauben 
Allesfreſſer. Mit Vorliebe freſſen ſie Gerſte, Hederich⸗ 
ſamen und Wicken. Die Fütterung von Roggen iſt ſchäd⸗ 
lich, nicht ſelten erkranken und ſterben die Tauben nach 
zu reichlich genoſſenem Roggen. Von Vorteil und Ein⸗ 
fluß auf die gute Beſchaffenheit der Tauben iſt das Füt⸗ 
tern von Unkrautſamen als Beifutter zu dem üblichen 
Körnerfutter. 

Das Füttern der Hoftauben, die nicht feldern, muß 
mindeſtens zweimal täglich erfolgen. Die geeignetſte 
Futtetzeit iſt morgens um 10 Uhr und nachmittags um 


3—4 Uhr. Zum Füttern ſelbſt wähle man einen ſauberen 


beſſer ijt es allerdings, das Füttern auf dem Schlage vor- 
zunehmen, da ſich hierdurch die Tauben ſchneller an den 
Beſitzer gewöhnen und nicht ſo ängſtlich bei ſeinem Er⸗ 
ſcheinen von den Neſtern fliegen. Die Menge des 


Futters richtet ſich nach der Art und Größe der Tauben, 


ſowie nach der Beſchaffenheit des Futters. Man rechnet 
für 20 Paar Tauben monatlich etwa 11 —1% Jh. Das 
wenigſte Futter benötigen die Feldtauben, weil ſie 
feldern und daher nur im Winter gefüttert werden 
müſſen. Während der Brutzeit iſt das Füttern von 
Erbſen und Wicken möglichſt zu beſchränken. weil die 
Tauben dadurch ſtark zur Paarung gereizt werden. Sie 
haben dann oft wieder Junge, wenn die erſte Brut noch 
nicht ſelbſtändig iſt, ſo daß dieſe entweder eingeht oder 
künſtlich groß gefüttert werden muß, was natürlich viel 
Arbeit macht. 5 i 

Im Winter ift den Tauben erwärmtes Trink⸗ und 
Badewaſſer, jedes in beſonderen Gefäßen, hinzuſetzen und 


täglich zu erneuern. Die Gefäße für Trinkwaſſer ſollen 


tief und ſo eng ſein, daß die Tauben ſie nicht zum Baden 
verwenden können; zum Badewaſſer nehme man mög⸗ 
lichſt breite Schüſſeln. Durch den Genuß des Badewaſſers 
ſind ſchon oft verheerende Krankheiten entſtanden. Dem 
Trinkwaſſer füge man einige verroſtete Nägel zu, um 
dem Blut den nötigen Eiſengehalt zu geben. Ferner 


ſorge man für etwas Sand, welcher mit zerfallenem Kalk 


vermiſcht wird. Wi.⸗Ha. 


Um ein „wildes“ Bienenvolk aus einem hohlen 
Baum zu bringen, 
befeſtigt man an der Einflugöffnung einen luftigen, 
hellen Sack. Dann wird durch Befühlen des Stammes 
(wo die Bienen ſitzen, iſt nämlich die Rinde wärmer) 
und durch Behorchen der Bienenſitz ermittelt. Man ſchlägt 
mit Stecken an den Baum, unten beginnend. bis das 
Volk, der Störung müde, zu brauſen anfängt und in 
den Sack auszieht. Wenn es ſtark zögert, dann bohrt 
man am unteren Bienenſitz ein Loch und läßt Rauch 


hinein, dann geht es fluchtartig ins Freie. 


hinein, dann geht es fluchtartig ins Jr . 
| Candwirtiaftlihe vereinsnachrichten | 


Dereinstalender. 
Bezirk Poſen l. 

Verſammlungen: Odw. Verein Pudewitz: Sonnabend, 20. 6., 
nachm. 4 Uhr bei Koerth in Pobiedziſta. Vortrag des Herrn 
Dipl.⸗Edw. Bußmann über: „Schweinehaltung und ⸗Maſt“. £dw. 
Verein Kroſinko: Sonntag, 21. 6., nachm. 5% Uhr bei Jochmann. 
Vortrag des Herrn Adminiſtrator Eimter⸗Bäumer. Sprechſtunden: 
Wreſchen: Donnerstag, 25. 6. und 9. 7. im Konſum, Wreſchen. 
er Jeden Freitag vorm, in der Geſchäftsſtelle ul. Piekary 
16/17. 


Bezirk Poſen II. 


Noch 


`~ 


Sprechſtunden im Juni: Neutomiſchel: Donnerstag, d. 18, 
und 25. 6., bei Kern. Lwöwek: Montag, d. 15. 6., in der Spar⸗ und 


gibt der Tauber die Fütterung auf. Die Jungen ſuchen | 


Darlehnskaſſe. Samter: Die Sprechſtunde findet nicht am 23. 

Hatt. 

5 Flurſchauen: dw. Verein Kirchplatz⸗Borui: Sonnabend, d. 
13. 6., Treffpunkt bei Friedenberger⸗Kirchplatz um 2 Uhr nachm. 
Marſchroute wird am Sammelplatz bekanntgegeben. Abends 7 Uhr 
Verſammlung mit Vortrag des Herrn Dr. Krauſe⸗Bromberg. 
Low. Verein Friedenhorſt: Sonntag, d. 14. 6. Treffpunkt 2 Uhr 
beim Vorſitzenden, Herrn Kutzner⸗Sekowo. Marſchroute wird am 
Sammelpunkt bekanntgegeben. Abends 8 Uhr Ausſprache über 

das Geſehene bei Rieſner und Vortrag des Herrn Dr. Krauſe⸗ 

Bromberg. Anſchließend Tanzkränzchen. Nachbarvereine herzlichſt 

eingeladen. Ldw. Verein Zirke. Sonntag, d. 21. 6. Treffpunkt 

um 2 Uhr auf dem Gutshof in Bialcg. Nach der Beſichtigung 

von Bialcz Fahrt über Lezec, Lutomek nach Lutom, wo im 

Walde des Herrn Rittergutsbeſitzers Rodatz ein gemütliches Bei⸗ 

ſammenſein ſtattfindet. Leiter der Schau: Herr Dipl.⸗Ldw. Buß⸗ 

mann. dw. Verein Birnbaum: Sonntag, d. 28. 6. Leiter: Herr 

Dipl. Ldw. Zern⸗Miedzychöd. Treffpunkt nachm. 2 Uhr in Bieljfo. 

Bezirk Liſſa. 

Ortsverein Jablone. Flurſchau am 14. 6. bei Herrn von 
Wenzel⸗Beleein. Treffpunkt nachm. 3 Uhr Gutshof Belęcin. 
Ortsverein Rothenburg. Unterricht von Herrn Gartenbaudirektor 
Reiſſert im Haushaltungskurſus am 17. 6., von 11—1 Uhr. Von 
3 Uhr Vortrag im landw. Verein. 

Sprechſtunden: Rawicz: 26. 6. und 10. 7. Wollſtein: 19. 6. 
und 3. 7. von 1410—12 Uhr. 

Bezirk Wirſitz. 

Low. Verein Netzthal (Ofief n. N.). Freitag, am 12. 6, 
Wieſen⸗ und Flurſchau. Treffpunkt 2 Uhr nachm. am Vereins⸗ 
lokal Pazdzierſki⸗Oſtiek, unter Leitung von Kulturbaumeiſter 
Plate⸗Poſen. Low, Verein Nate! (Naklo). Sonnabend, den 13. 6., 
Wieſenſchau. Zeit und Treffpunkt wird den Vereinsmitgliedern 
beſonders bekanntgegeben. Leitung von Kulturbaumeiſter Plate- 
Poſen. Qom. Verein Mrotſchen (Mrocza). Sonnabend, d. 13. 6., 
6 Uhr nachm. Sitzung im Lokal Schillert in Mrotſchen. Vortrag 
des Herrn Plate über Grünland und Futterpflanzenbau. Aus⸗ 
ſprache über eine evtl. zu veranſtaltende Flurſchau uſw. Low. 
Verein Nosmin (Roscimin). Sonntag, den 14. 6., nachm. 2 Uhr 
Sitzung bei Brummond in Rosmin. Vortrag des Herrn Plate. 
Von 8 Uhr vorm. ab findet die Beſichtigung der Entwäſſerungs⸗ 
anlagen ſtatt (Näheres beim Vorſtand zu erfragen.) Low. Ber: 
ein Weißenhöhe (Białośliwie). Wieſenſchau Montag, den 15. 6. 
Treffpunkt 2 Uhr nachm. e bei Oehlke in Weißenhöhe. 
Leitung wie vor Herr Plate⸗Poſen. 5 2 

Sprechtage: Lobſenz u. U.: Freitag 1 
2 5 in der landw. Ein⸗ un Verkaufsgenoſſenſchaft. Wiſſek 
U. U.: Sonnabend, den 20. 6., von 9—1 Uhr. Reſtauration Wolf⸗ 
ram. — Zu dieſen Sprechtagen wird gebeten, die Verſicherungs⸗ 
policen aller Branchen, ſoweit jie noch nicht durchgeſehen find, 
mitzubringen. 


8 Bezirk Rogaſen. 

Low. Verein Niewiemko⸗Wyſzuynli: Sonntag, 14. 6., Felder⸗ 
ſchau. Abfahrt der Wagen um 12 Uhr mittags vom Gaſthaus 
Hüller. Anſchließend Tanz. Nachbarvereine find eingeladen. 
Bauernverein Nogajen: Mittwoch, 17. 6, nachm. 45 Uhr, Ver- 
lammlung bei Tonn. Bericht über die Ausſtellung Hannover. 
Beſchlußfaſſung über eine Felderſchau. Ldw. Verein Kolmar: 
Verſammlung Montag, 22. 6., nachm, bei Geiger. dw. Verein 
Margonin: Sonntag, 28. 6., abends 7 Uhr, gemütliches Bei⸗ 
jammenjein, Bierabend. Sprechſtunden: Obornik: Donnerstag, 
18. 6., vorm. 10 Uhr bei Borowicz. Nowe⸗Brzeino: Freitag, 19. 6., 
nachm. 4 Uhr. Samotſchin: Montag, 22. 6., 1410—12 Uhr. Ezar: 
nitan: Freitag, 26. 6., vorm. 10—1 Uhr. 


A von Herrn Adminiſtrator Brandtka⸗Krzyzanki über: „Milch⸗ 
viehhaltung und Futterbau“. Low. Verein Schildberg: Felder⸗ 


ondern am Freitag, d. 26., in der Ein- und Verkaufsgenoſſenſchaft 


den 19. 6., von 1—4 Uhr 
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beſichtigung Sonntag, 21. 6., in Luifenthal, Treſſpunkt 1 Uhr 


mittags in der Genoſſenſchaft in Schildberg. Um 6 Uhr Verſamm⸗ 
lung bei Sobezak in Luiſenthal. Anſchließend Tanzkränzchen. 
Sämtliche Mitglieder, auch die der Nachbarvereine, find freund- 
lichſt eingeladen. N ; 

Buchführungskurſus. Am Dienstag, 23. und Mittwoch, 24, 6., 
Eröffnung eines landw. Buchführungskurſes um 9 Uhr vorm. 
bei Seite in Konarzewo und am 25. und 26. 6., von 10 Uhr ab 
in Schildberg in der Genoſſenſchaft. Die Leitung in beiden Kur⸗ 
jen hat Herr Dipl.⸗Ldw. Zern⸗Birnbaum. Anmeldungen müſſen 
umgehend für Konarzewo bei Herrn Goldfuß⸗Konarzewo und 
für Schildberg bei Herrn Friedler⸗Schildberg erfolgen. Der Kur⸗ 
ius iſt koſtenlos. Die erforderlichen Formulare koſten 3 Zloty. 

Bezirk Eneſen. 5 

Ldw. Verein Kletzko. Der Verband für Handel und Gewerbe 
Ortsgruppe Kletzko hält am Sonntag, dem 14. 6., nachm. 5 Uhr 
bei Klemp in Kletzto eine Verſammlung ab, zu der auch der 
Bauernverein eingeladen iſt. Es ſoll die gemeinſame Abhaltung 
eines Sommervergnügens beſprochen werden. Ldw. Berein Welnau. 
Verſammlung am Sonntag, dem 14. 6., nachm. 4 Uhr bei Freier 
in Kiſzkowo. Löw. Verein Johannesruh. Verſammlung am Mon⸗ 
tag, dem 15. 6., nachm. 5,30 Uhr im Gaſthaus in Johannesruh. 
dw. Verein Janowitz. Verſammlung am Dienstag, dem 16. 6., 
nachm. 5.30 Uhr im Kaufhaus in Janowitz. dw. Verein Sart: 
ſchin. Verſammlung am Mittwoch, dem 17. 6., nachm. 4.30 Uhr 
im Gaſthaus in Sartſchin. Low. Verein Kirchenpopowo. Bets 
ammlung am Donnerstag, dem 18. 6., nachm. 3.30 Uhr im Gaſt⸗ 
jans in Kirchenpopowo. dw. Verein Markſtädt. Verſammlung 
am Freitag, dem 19. 6., nachm. 5.30 Uhr bei Pieczynſki in Mart- 
ſtädt. Low. Verein Rogowo. Verſammlung am Sonnabend, dem 
20. 6., nachm. 3 Uhr im Gaſthaus Schleiff in Rogowo. Low. Ber: 
ein Witkowo. Verſammlung am Sonntag, dem 21. 6., nachm. 
2.30 Uhr im Kaufhaus in Witkowo. In vorſtehenden 8 Verſamm⸗ 
lungen ſpricht Herr Dipl.⸗Ldw. Zern über „Einrichtung des Iow. 
Betriebes der veränderten Wirtſchaftslage entſprechend“. Ldw. 
Kreisverein Gneſen⸗Witkowo. Verſammlung am Freitag, dem 
26. 6, vorm. 11% Uhr in der Loge neben der Poſt. Herr Dr. 
Kluſak hält einen Vortrag über Steuer- und Rechtsfragen. Ldw. 
Verein Libau. Am Sonntag, dem 28. 6., findet ein Ausflug der 
enerali en e Seen] nach dem Walde Seehorſt mit 
Wagen ſtatt. Abfahrt 1 Uhr, Treffpunkt Molkerei Libau. Alle 
Mitglieder und ihre Familienangehörigen, auch der Nachbarver⸗ 
eine ſind hierzu herzlichſt eingeladen. Anſchließend Tanz im 
Gaſthaus in Libau. 355 . 

An die ehemaligen Schüler von Birnbaum. 

Um einem öfters geäußerten Wunſche nachzukommen, wird 
den Schülern und ehemaligen Schülern der landw. Winterſchule 
Birnbaum Gelegenheit gegeben, unter Leitung ihres Lehrers an 
der Danzig⸗Fahrt, die Herr Dipl. agr. Binder veranſtaltet, teil⸗ 
zunehmen. Anmeldungen ſind an Unterzeichneten bis zum 20. 6. 
einzureichen. Dipl.⸗Landw. Zern, Miedzychöd n. W. 


Betrifft Aufwertung von Lebensverſicherungsanſprüchen 
polniſcher Staatsbürger gegenüber deutſchen Geſellſchaften. 

Im Monitor Polſti Nr. 118 vom 23. Mai 1931 hat das 
Finanzminiſterium (Staatliches Verſicherungskontrollamt) das 


Verfahren bekanntgegeben, welches bei der Stellung von An⸗ 


trägen polniſcher Staatsbürger an deutſche Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften betreffend Aufwertung der Verſicherungsanſprüche zu 
beachten iſt. Sofern der betreffende Verſicherungsanſpruch ver, 
Aufwertung in Deutſchland unterliegt, kann der Antrag auf Auf⸗ 
wertung ſchon jetzt durch Vermittlung des ſtaatlichen Verſiche⸗ 
rungskontrollamtes an die betreffende Verſicherungsgeſellſchaft 
geſtellt werden. Für dieſe Anträge iſt ein beſonderes Formular 
vorgeſchrieben, das bei unſerer Verſicherungsabteilung und bei 
unſeren Bezirksgeſchäftsſtellen erhältlich iſt. Unfere Mitglieder 
wollen ſich zwecks Vorbereitung der Anträge und Ausfüllung der 
Formulare an unſere Bezirksgeſchäftsſtelle wenden. 3 
Verſicherungsanſprüche, welche auf polniſche Mark, Kriegs⸗ 
noten, öſterreichiſch⸗ungariſche Kronen, oder ruſſiſche Rubel lauten, 
aber durch Vermittlung der ehemals öſterreichiſchen Abteilungen 
der deutſchen Verſicherungsanſtalten auf dem ehemals öſterreichi⸗ 
ſchen Teilgebiet in deutſcher Mark abgeſchloſſen ſind, unterliegen 
nicht der Aufwertung in Deutſchland und werden von der polni⸗ 
ſchen Regierung geregelt werden. Anträge auf Regelung dieſer 
Anſprüche können augenblicklich noch nicht geſtellt werden. 
> Welage, Volkswirtſchaftliche Abt. 


Blütenſchaufahrt des e eee Vereins 
ordon. 


Der laudwirtſchaftliche Verein Fordon und Umgegend 
unternahm, begünftigt von dem ſchönſten Maienwetter, eine drei⸗ 
tägige Blütenſchaurundfahrt in die Obſtgärten ſeines Vereinsbe⸗ 
zirkes und insbeſonders in die Ortſchaften Nieder⸗Strelitz (Strzelce 
dolne), Böſendorf (Zlawies), Mozgowin, Niederhain (Eoskor), 


390 


— czci 


Palſch (Palez) uſw., um aus biejen Obftgärten ein Ergebnis für die 
kommende Ernte zu ſchöpfen und ferner an Ort und Stelle prat- 
tiſche Winke unſern Mitgliedern zu erteilen. 

„Man kann jagen, daß etwa 350—400 Morgen Obſtgärten⸗ 
gelände in dieſen Tagen beſichtigt wurde und als Ergebnis fand 
dann am Sonntag, den 17. Mai in dem großen Saale des Gaſt⸗ 
hauſes von Herrn Asbar in Brahemünde vor einer faft 100 Per- 
fonen umfaſſenden Zuhörerſchaft eine Abſchlußſitzung ftatt. i 

Nach einleitenden Worten des Herrn Vereinsvorſitzenden 
Piehl oskon, Zweck und Ziele der Rundfahrt klarlegend, hielt 
zunächſt Herr Gartenbaudirektor Reiſſert⸗Poſen einen er- 
ſchöpfenden Vortrag über den „gewonnenen Eindruck der ge⸗ 
troffenen Maßnahmen in den Obſtbaubetrieben im Vereinsbezirk“ 
und erteilte in Bezug auf die Pflanzung und Pflege, Sorten⸗ 
kenntnis, Schädlingsbekämpfung und Neuanlagen uſw. weitere 
Ratſchläge. i 

Die Fahrten zu den Beſichtigungen in die bergigen, faſt aus- 
nahmslos gut gepflegten Gärten waren von dem Herrn Vereins- 
vorſitzenden ſeit Wochen vorher in dankenswerter Weiſe vorzüglich 
organiſiert, ſodaß die bergigen Höhen ſelbſt unter ſchwierigen und 
ſehr ſteilen Verhältniſſen mit Leichtigkeit und mit großer Freude 
zur Ausübung der Belehrſamkeit genommen werden konnten. 
Beſonders auffallend und äußerſt günſtig für den Erwerbsobſtbau 
waren die einheitlich gehaltenen, umfangreichen Obſtgärten mit zu 
hunderten zählenden Obſtbäumen, von denen wachſende Apfel⸗ 
und Pflaumenbäume am meiſten hervortraten, während Birnen- 
bäume in geringerer Anzahl, und Sauer⸗ und Süßkirſchenbäume 
nur dort gepflanzt waren, wo Lage, Boden und die Untergrunds⸗ 
verhältniffe für dieſe paſſend waren. Man mußte aus dieſen Be- 
ſichtigungen entnehmen, daß die Erfahrungen der Urväter und 
Großväter und die Zeitdauer der Obſtbaubetriebe ſeit dem 
15. Jahrhundert — laut geſchichtlichem Nachweis im Werk „Boe 
fenet Land“ feit 1593, feit Beſiedlung der dortigen Ortſchaſten zu- 
nächſt mit Holländern — für den Erwerbsobſtbau und für den 
Handel ausſchlaggebend geweſen ſind, und daß nunmehr die Nach⸗ 
kommen den neuzeitlichen Erwerbsobſtbau durch weitere An⸗ 
regungen und Belehrungen planmäßig und großzügig weiter ver⸗ 
folgten und verfolgen und ſelbſt auf den beiten Weizenböden die 
Anpflanzungen unter Beibehaltung der Unterkulturen, abwechſelnd 
Hackfrucht mit Grüngemenge, ausgeführt haben und auch weiter 
tätigen. Die Pflege des Bodens wird hier in erſter Linie berück⸗ 
lichtigt, und gar ſelten findet man Gärten mit ſchlechtem Wuchs 
und geringen Obſterträgen. Die einzelnen Beſichtigungsergebniſſe 
wurden eifrig zu Protokoll genommen und in beiden Vorträgen 
verarbeitet Anſchließend an den erſten Vortrag ſprach Frl. Sa: 
leßnik⸗ Poſen, in verſtändlich aufgebauter Weiſe über Die „Bore 
2 dan un en und Richtlinien auf Grund der geſehenen Blüten⸗ 

au un 


ae E Obſtabſatz“. Auch dieſer Vortrag erntete mit 


ſeinem humorvollen, in „Radio⸗Anſageform“ abgefaßten Schluß 
Überaus reichen Beifall. Mit großer Befriedigung, mit nochmali⸗ 


ger cl oe] ür die beteiligten Mitglieder und für das über- 
aus freundliche Entgegenkommen bei den Beſichtigungrundfahrten 
und mit einem „Hoch“ auf die den Obſtbau beſonders unter⸗ 
ſtützenden Frauen wurde die Sitzung bei Kaffee und Kuchen in 
fehler Erinnerung und andern Vereinen a Nachahmung emp- 
fehlend, durch den Herrn Vorſ. Piehl⸗Loſkon geſchloſſen. 


Schülertagung der Winterſchule Schroda 
findet am Sonntag, dem 14. Juni, in Nybitwy bei Herrn Guts- 


beſitzer Klinkſtek ſtatt. Treffpunkt Bahnhof Sednogóra 11 Uhr. 
Die Teilnahme früherer Schüler iſt ſehr erwünſcht. 


Sommerbutterprüfung 1931. 


Unſere nächſte Butterprüfung findet It. Beſchluß der 
Hauptkommiſſion im Laufe des Monats Juli ſtatt. Die 
Durchführung und die Prüfungsbeſtimmungen find Dic- 
ſelben wie bei den vorherigen Prüfungen, und deshalb 
den meiſten Molkereien bekannt. Wir find jedoch gern 
bereit, Intereſſenten jederzeit Auskunft darüber zu er⸗ 


teilen. zi ee 

Wir hoffen, daß fih diesmal alle unſere Molkereien 
an der Butterprüfung beteiligen werden und bitten um 
Anmeldung bis ſpäteſtens 1. Juli. Diejenigen Molke⸗ 
keien, die ih an der vorigen Butterprüfung im März 


1.981 beteiligt haben erhalten Verpackungsmaterial uſw. 


auch ohne beſondere Anmeldung Molkereien, die ſich mit 
geſalzener und ungeſalzener Butter an der Prüfung be- 
eiligen wollen, bitten wir, uns dies auch mitzuteilen, 


der bevorſtehenden Ernte für einen zweckmäßigen und 


damit wir doppeltes Verpackungsmaterial abſenden 
können. : i ; 
Im Namen der veranſtaltenden Verbände. 
Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen, 
stow. zap., Poznan. 


Buttererport über Miaſteczko. 


„Wie wir jochen erfahren, ijt der Güterzug, der 
mittags von Miaſteczko abrollt, an Sonn- und Feier⸗ 
tagen eingeſtellt worden. Bis zum Abgang des Per⸗ 
ſonenzuges iſt es trotz Anſpannung aller Kräfte nicht 
immer möglich, die Kontrolle der Butter durchzuführen. 
Wir bitten deshalb die Molkereien, welche über Mia⸗ 
ſteczko exportieren, nach Möglichkeit am Sonnabend 
keine Butter abzuſenden, damit die Butter in der 
warmen Jahreszeit nicht unnötig lange dort lagert. 

Molkerei⸗Zentrale, Poznan, Wjazdowa 3. 


Die Tätigkeit der Molkerei⸗Genoſſenſchaften 
im Monat April 1951. 

Die Molkereigenoſſenſchaften beider Verbände hatten 
im Monat April 1931 eine Milcheinlieferung von 
10965071 kg gegenüber 10 403 005 kg im Vormonat 
(April 1930 hatten dieſelben Molkereien eine Ein⸗ 
lieferung von 8 593 327 ks Milch.) Der Fettgehalt bez 
trug durchſchnittlich 3,09 Prozent. . 

Von der Milch wurden 735 035 kg zum Durch⸗ 
ſchnittspreiſe von 24,5 gr pro kg gegen 25,7 gr im Vor⸗ 
monat friſch verkauft. Der höchſte Preis für Friſchmilch 
war 30 gr, der niedrigſte 20 gr. Außerdem wurden 
219 373 leg zum Durchſchnittspreiſe von 22 gr pro kg. 
verſandt. 3 23 

Die Butterproduktion betrug 338 465 kg gegen 
342 975 ks im Vormonat (April 1930: 313 644 kg). 
Davon wurden 37913 ks zum Durchſchnittspreiſe von 
4,39 zł pro kg an die Lieferanten zurückgegeben. Am 
teuerſten wurde den Lieferanten die Butter mit 5.— zł, 


am billigſten mit 4,20 zł berechner. 
Im Inlande verkauft wurden 121 084 kg. Der 
Durchſchnittspreis betrug im Großhandel 4,36 21 pro leg 


gegen 4,83 zł im Vormonat (April 1930: 4,75 zł). Der 
höchſte Preis war 4,80 zł, der niedrigſte 3,84 zł pro kg. 
Im Kleinhandel wurde für die Butter im Durchſchnitt 
4,82 zł erzielt. 

Exportiert wurden 173 828 kg Butter nach Deutſch⸗ 
land, 8 494 kg nach anderen Ländern (Danzig, Schweiz, 
England), im ganzen aljo 182 317 kg gegen 290 208 kg 
im Vormonat (April 1930: 137 745 kg). Der Durch⸗ 
ſchnittspreis für Exportbutter war 4,20 zł pro kg gegen 
4,74 zł im Vormonat (April 1930: 4,46 zł). Der höchſte 
Preis für Exportbutter war 4,36 zł, der niedrigſte 3,90 zł 
pro kg. d i 

Gezahlt wurden von denjenigen Molkereien. die un- 
entgeltlich 70—90 Prozent Magermilch zurückgaben, 
4,46 gr für das Fettprozent gegen 4,94 gr im Vormonat 


(April 1930: 4,6 gr). Lieferanten, welche Magermilch in 


den Molkereien zurückließen, bekamen dieſe mit durch⸗ 
ſchnittlich 3,25 gr pro kg extra vergütet, jo daß derjenige, 
der keine Magermilch zurücknahm, 16,38 gr für das Liter 
erhielt. Der höchſte Milchpreis war 5,2 gr, der niedrigſte 
3,2 gr für das Fettprozent. ; 
Diejenigen Molkereien, welche keine Magermilch 
unentgeltlich zurückgaben, zahlten durchſchnittlich 5.1 gr 
für das Fettprozent gegen 5,4 gr im Vormonat (April 
1930: 5,8 gr), das ſind 15,75 gr für das Liter Milch. 
Lieferanten, welche Magermilch haben wollten, mußten 
dieſe mit durchſchnittlich 2,8 gr pro kg bezahlen. Der 
höchſte Preis war bei dieſen Molkereien 6,5 gr, der 
niedrigſte 4,4 gr für das Fettprozent. : 
Verkäſt wurden 31 855 kg Vollmilch und 789 666 kg 
Magermilch. Verkauft wurden 1594 ks Vollfettkäſe zum 
Preiſe von 2,98 zł pro kg, 1679 ke Halbfettkäſe zum 


Preiſe von 1,96 zł pro kg, 3 420 kg Magerkäſe zum 
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Preiſe von 0,70 21 pro kg und 51980 kg Quark. Der 
Quarkpreis betrug 0,35 zł gegen 0,44 z! im Vormonat. 
Der höchſte Quarkpreis war 0,60 zł, der niedrigſte 0,10 zł 
pro ke. ; 

Sbiger Bericht iſt aus den von 57 Molkereien remt- 
zeitig beantworteten Fragebogen zuſammengeſtellt. 


Verband deutſcher Genoſſenſchaften. 
Verband landw. Genoſſenſchaften. 


| kecht und Steuern | 


Kommiſſionsgeſchäfte. 
(Mitgeteilt der „Gazeta Handlowa" 1931, Nr. 116.) 


Der Steuerzahler hat die Möglichkeit, Beweiſe aller Art dar⸗ 


Über durchzuführen, daß er kommiſſionsweiſen Handel betreibt. 

m Zuſammenhang damit find die Veranlagungsbehörden bei 
Beurteilung des Kommiſſionsverhältniſſes verpflichtet, feſtzu⸗ 
ſtellen, ob die EA A Beweiſe überhaupt zuläſſig find und 
ob fie für die Feſtſtellung dieſes Verhältniſſes maßgebend find. 
(Urteil des Ob. Verw.⸗Gerichts vom 6. 6. 1930, L. Rej. 2288/28 — 
mitget. d. „Gazeta Handlowa“ Nr. 116, 1931.) 

a) Das dach dien schriftlichen kann nachgewieſen werden 
nicht nur durch einen ſchriftlichen, ſondern auch durch einen 
mündlichen Vertrag, durch Handelskorreſpondenz und überhaupt 
durch Handlungen der Parteien, die zweifellos auf das Vor⸗ 
ee eines Kommiſſionsverhältniſſes zwiſchen ihnen Hin- 
weilen; 

b) die Berufungsbehörde hat bei Nichtanerkennung eines 
e entgegen dem Verlangen der Berufung 
die Pflicht, ſachliche Gründe für ihren Standpunkt anzuführen. 
(Urteil des Ob. Verw.⸗Gerichts vom 20. 10. 1930, L. Rej. 3363/28.) 


Š Zur Einkommenſteuer. 


„Die Grundlage für die Berechnung des Amortiſationsſatzes 
kann nur der urſprüngliche Wert (Ankaufs⸗ odor BALE U 
der Vermögensgegenſtände fein.“ Ge des Ob. Verw. ⸗ 

L. R. 2484/28, . von der 
Der Steuerza 
in der Bilanz einen Betrag von Zloty 


eta Handlowa 1931, Nr. 119). 
300— als 


en örden beanſtandeten ni r zeibung 
für Tilgung. Als der Steuerzahler jedoch im nächſten ahre 
wieder in die Bilanz hierfür gay 900.— einſetzte, beanſtandeten 
die Finanzbehörden diesmal dieſen Poſten, da die 20 Prozent 
nach ihrer Anſicht nicht vom urſprünglichen Werte des Autos, 
ſondern vom Zeitwerte, aljo dem um Zloty 900.— verringerten 
Werte, d. h. Zloty 3 600.— nach 1589 der Abſchreibung des Vor⸗ 
jahres zu berechnen wären. Die Angelegenheit kam ſchließlich 
vor das Oberſte Verwaltungsgericht, wo der Steuerzahler aus⸗ 
ührte, daß das Auto ſich binnen 5 Jahren abnutzt, die Amorti⸗ 
ation, die 20 Prozent des Kaufspreiſes betrüge, aljo in gleichen 

ahresraten in die Gewinn⸗ und Verluſtrechnung einzuſetzen 
wäre, da ſonſt die . in über einen zu langen Zeitraum 
erſtrecken würde. Das Oberſte Verw.⸗Gericht teilte vollkommen 
die Ausführungen des Klägers und hob die eingeklagte Entſchei⸗ 
dung auf, wobei es von 5 Grundſätzen B Im kon⸗ 
1 Del betrifft der Streit nur die Frage, von welchem Werte 
der Tilgungsſatz berechnet werden ſoll. Aus dem Inhalt des 
Art. 6 des Einkommenſteuergeſetzes, der von einer alljährlichen 
ordnungsmäßigen Abſchreibung für Verbrauch ſpricht, alſo die 


Grundſätze der ordnungsmäßigen Buchführung annimmt, geht her⸗ 


vor, daß die Grundlage für die Berechnung des Amortiſations⸗ 
KA nur der urſprüngliche (Einkaufs⸗ oder Pajac Wert 
ein kann und nicht der Wert, der in dem betreffenden Wirt⸗ 
ſchaftszeitraum in die Bilanz eingeſetzt wurde und der naturge⸗ 
mäß fug ändert in dem Falle, wo die dune für Ab⸗ 
nutzung direkt von dem Wert der Gegenſtände vorgenommen 
werden, die infolge Abnutzung an Wert verlieren. SE 

Damit ijt die obige Jo lange ſtreitige Frage endlich endgültig 
geklärt worden. 


| Belanntmachungen c 


Alkordſatz für Wieje: und Uleemähen. 

Die unterzeichneten Verbände haben am 6. Juni 1931 nach⸗ 
folgende Akkordſätze für das mähen und Kleemähen feſtgeſetzt: 

Für vorſchriftsmäßiges Abmähen eines Magdeburger Mor⸗ 
gens (einviertel Hektar) Wieſe und Klee in Akkord wird 
; 5 4.— Zloty (vier Zloty) R 
En lt. Unabhängig hiervon iſt auch das Prämienſyſtem zu- 
äſſig i 


Anmerkung I. Bei der Akkordarbeit werden auf der 
Grundlage des oben feſtgeſetzten Akkordſatzes folgende Beträge 
in Abzug gebracht: ; 


erichts 


ler hatte ein Auto für Zloty 4500 ne 

reibung 

für Abnutzung, d. h. 20 Prozent des Kaufpreiſes, ein Ar t. Die 
t die 5695 de 


1. den Deput anten 43.65 alsty 
2, dem Häusle 90.84 „ 
3. einem Scharwerker der Katg. II. 0.31 „ 
4. einem Scharwerker der Katg. IV . 0.34 „ 
5. dem Saiſonarbeiter 0.60 


Anmerkung II. Die in der Anmerkung 1 angegebenen 
Abzüge verpflichten lediglich für das diesjährige Mähen don 
Wieſe und Klee. > 

Wielkopolſtie 8 Kölet t Zwiaz osi Rolnah 
—) v. Szumſki t. v. Fragſtein i Lesnych Z. 3. P. 
> Bu u —) Leon Lesniewſki (—) Mueller 
Pomorſkie Tow. Ron, Toruń Chrzesc. Ziedn. Zawodowe 
— Jaeger KES) Stan. Marciniak 
Arbeitgeberverband Poznań Zwinzel Zaw. Nieczypoipolitei 
(—) W. Friederici Plh | 
Z) Fr. Gttóżyńjfi 
Zwigzel Zaw. Hobotnifów Kol 
i Lesnych „Praca 
( Szomkowiak (—) Kaczmarek) 

Für die Behörde: (—) Steinke e 

( J. Gnoinſki Federacja Pracy — Poznan 
(—) Dr. Mroczkowfki (—) Matyſsczyk 


Betr. Affordjaż für Klee: und Wiejemähen. 


Die am 1. Juni biejes Jahres mit den Arbeitnehmerorganiſa⸗ 
ſationen gepflogenen Verhandlungen führten 1 keinem Ergebnis, 
Die Angelegenheit wird daher wahrſcheinlich durch ein ZOO 
richt ihre Erledigung finden. Da der Termin des Schiedsgerich es 
noch nicht feſttteht, empfehlen wir unſeren Mitgliedern, entweder 
in Tagelohn mähen zu laſſen, oder das nach $ 8 des Tarifkon⸗ 
traktes zuläſſige Prämienſyſtem, je nach den rtlichen Verhält⸗ 
niſſen anzuwenden. z $ 

Arbeitgeberverband für die deutſche Landwirtſchaft 
in Großpolen. 


Berechnung der Derdienjigruppen für die Kranlenkaſſen. 

Der Bezirksverband der Krankenkaſſen (Okrogowy Zwiazek 
Kas Chorych, ul. Patrong Jackowſkiego Nr. 32) hat gemäß Rund 
ſchreiben Nr. 57/31 vom 6. Mai ds. Js. die Beiträge für die Kran⸗ 


kenkaſſen auf Grund des nachfolgenden Budgets mit Wirkung vom 


1. Mai ds. Is. bis zum Widerruf, wie folgt feſtgeſetzt: 
1. Deputatmann (Inftleute uſw.): 


us Quintal ee SRR — 2 25 — zł = A zł 
; erſte 0 > 5244039333 4 — „ © %0,— „ 
333 even 53535 
1 „ Erbſen à 29— „= 29.— „ 
5 Kartoffen w „ „R 180,.— „ 
1 Morgen Land, fertig hergerichtet .... 4 600— „= 60. — „ 
30 Ruten Krautlanndʒdʒ 0 r 15, — p 
Ruhhaltung .»»s-sersesrersrererssersense AE TA 100,— E 
a das Trockenſtehen der Kuh (90 Ltr. WŁA 0,18 zi) = 1620 * 
oh nung CCTV 89, — „ 
Brennmateriaallnl . 137,50 „ 
Lohn J ORA WOBEC ESI 180,— „ 
er 7755 Tage = 4,02 zł = Gruppe VII. 1 207,20 zł 
2. Häusler: 
1 Quintal et DEREN „„ a 95 — zł = 1 85 zł 
p erte a 36,.— „ = 6,.— Y 
05 „ Weizen a 32,— „= '16,— „ 
0,5 „ Erbſen rel 
2 Morgen Land en. a 60, — „= 120— p 
2 freie Fuhren FFF! ͤ ̃ ˙ Z, 
Lohn Summa jährlich 2,37 zł x 300 Tage -> er A D re 
1011,50 zł : RE 3,37 zł = Gruppe VI. 1011,50 z 
3. Scharwerker: 
3 Quintal Roggen „„ 81,.— zł 
10 j Rattojfeln ernennen à 6= „= 60— „ 
1 Meter Klobenhols 2 a 10 = => 0ŻZ>Ż% 
151, — zł 
151, — zł ; 300 Tage = 0,50 91 85 Barverdienſt. 
tag tägl. umma 
Kateg Veiter Barver täglich Gruppe 
wer ien > 
Ia 0,50 zł 0,50 zł 1 . 
Ib 0,50 „ 070 „ 1,20. II. 
IB 0,50 „ 1,10 „ 4,60 „ III. 
lip 0,50 n 1,30 WZ 1,80 » III. 
7 8 
Se e x Su s 
a) Auswärtige. 
15 kg Kartoffrercennns a 6 gr = 0,90 zł 
3,5% Vollmilch a 18 „ = 0,63 „ 
3,5% Brortr sine 0 . a 38 „ 1.33 „ 
er 5550 55 e TEE O a R „5 a kk 
kry |415:TAWIOOOOOCOOCOONO COC . = 7 
= = Roggenmehll RAR 3 2 x = 905 g 
0, m al nenne 525252525550 =- 0 
Brennmaterial, Licht, Kochgeſchirr uſw. -,... & 1,80 9 


x Luban⸗Wronke Fabr. przettw. . 


: 10% Eifenb.-Mnleihe (8.6.). 104— | 1 $fb 


1 Dollar = zł ES, 


5,61 zł : 6 ar 0,93 zł läglicher Barverdienſt. 


gl. Tägl. Summa 
Kateg. Deputate Barver- täglich Gruppe 
wert dienſt 
I. 0,93 zł 1,35 zł 2,28 zł iv, 
II. 0,93 „ Be 2,48 „ IV. 
III. 0,93 „ 1,90 „ 2,83 „ V. 
IV. 2 0,93 er 2,30 3,23 ” VI. 
b) Ortliche Saiſonarbeiter. 
4 Quintal Roggen . .a2%,— zł = 108,— zł 
PZ PCA dać E A E D E A E T 
„ UALS T „ a 32,— „= 16— „ 
W Eiben Abe + 29,.— „= 14,50 „ 
AA EA AA 6. un „a 6— p = 9— „ 
2 Meter Holz (Kloben a 10,.— „= 20— „ 
274,50 zł : 300 Tage = 0,92 zł. 274,50 zł 
Kateg. Tägl. Tägl. 
Deputat- Barver- Summa Gruppe 
wert dienſt täglich 
1. 0,92 zł 1,35 zł 2,20 zł IV. 
II. 0,92 „ bh, 2,47 „ IV. 
III. 0,92 „ 1,90 „ 2,82 „ V. 
IV. 992 „ 2730 „ 5 VI. 


Arbeitgeberverband für die deutſche 
Landwirtſchaft in Großpolen. 


Ausweis über die in der Wojewodſchaft poſen herrſchenden 
Viehſeuchen am 1. Mai 1931. 

(die erſte Zahl drückt die Anzahl der verſeuchten Gemeinden, 

bie zweite die der nerſeuchten Gehöfte aus. Die eingeklammerten 


; gor geben Die neuverſeuchten Gemeinden und Gehöfte in der 


eit vom 15.— 0. April bekannt.) 
1. Maul: und Klauenſeuche: In 8 Kreiſen, 20 (6) Gemeinden 
und 39 (13) Gehöften und zwar: Kolmar 1, 1, Gneſen 5, 9, Mo⸗ 
imo 2, 7 (1, 4), Obornik 1, 1 (1, 1), Poſen Kreis 2, 3 (1, 1), 
ongrowitz 4, 12 (2, 6), Wirſitz 2, 3 (1, 1), Znin 3, 3. 
2. Milzbrand: In 1 (1) Kreife, 1 (1) Gemeinde und 1 (1) 
Gehöft und zwar: Schrimm 1, 1 (i, 1). 
3. Schweinepeſt und -jende. In 19 (3) Gnesen 30 (13) Ge⸗ 
meinden und 36 (15) Gehöften und zwar: Gneſen 1, 1, Goſtyn 
1, 2, Jarotſchin 3, 3, Koſchmin 1, 1, Liſſa 1, 1 (1, 1), Mogilno 
7, 7 (4, 4), Obornik 1, 1, Adelnau 1, 1, Oſtrowo 1, 1 (i, 1), 
Pleſchen 1, 1, Poſen 1, 3 (0, 1), Poſen Kreis 1, 2 (1, 2), mie⸗ 
ge 2, 2 (1, 1), Schrimm 1, 2, Samter 1, 1, Schubin 3, 4 (2, 2), 
ngrowig 1, 1, Wirſitz 1, 1 (1, 1), Znin 1 1. 
Welage, Landw. Abteilung. 


vom 14. bis 20. Juni 1931 = Z 
Sonne M o n d 


Aufgang | Untergang 


Aufgang Untergang | 


14 3.37 204 | 156 19,16 
15 330 20,24. 223. | 02033 
16 3,36 20,26 3,2 21,39 
17 3,36 20,26 4,1 22,28 
18 386 -| - 20,26 5,18 23,1 
19 3,36 20,26 6,45 23,23 
20 3.36 20,26 8,16 23,89 


| Marit- und Börjenberihte | 


Geldmarkt. ' 


. —— zł 


—— 44% Poj. Landſchaftl. Kon⸗ 


; (100 zł) 6. 6.) . . .120— zł | 6% Roggenrentenbr. der 
F. Cegielſki I. złem. "Bof. Ldſch. p.dz, . . 17.25 % 
AR 00-570 Dollarrentenbr. b. Vof. 


—— 21800 
> Landſch. pro Doll. alte 

—— 214% Dollarprämienanl. 

Ser. III (Stck. zu öS ) 


4% Präm.⸗Inveſtierungs⸗ 
Biemn. I.-IV. Em. (87 zł) —— zł 5 ee 


91.50 zł 


e.a o o 


—.— 21 


Dr. Roman May I. m. 0 l. Konv.⸗Anl.. „ 47.50 zł 
4650 zł) (6. 6.) . . 27.— mł Sh ee 
> Anja I-III Em. (100 ) —.— zł ollarpfandbrf.. . . —.— 2 


Kurſe an der Warſchauer Börſe vom 9. Juni 1981. 
„Sterling = zł . 43.37½ 


b 08 1 a š 83 6.) 47.75 100 ſchw. Franken = zł 172.97 


100 franz. Frk. = zł (8. 6.) 84.90, | 100 hol. GId. 21. 958.68 
100 bfiere. Schillg. 21. 125.80 100 ti. Kr. 1 . 26.41 
8.911 


N 


Allerlei Wijjenswertes „„ 


Auf⸗ und Intergangszeiten von Sonne und Mond > 


vertier.-fdbr. (5. 6.) . 88-— y | 


Dislontſatz der Bent Polſfi 7½ 9% 
Kurſe an der Danziger Börſe vom 9. Juni 1981. 
1 Doll. Dang ld... . 5.143 100 Zloty Danziger 
1 Pfd. Sifg.= Dang. GD. 25.01% Gulden . 57.68 
Kurſe an der Berliner Börſe vom 9. Juni 1931. 
N yen. Gulden — diih. Anleiheablöfungsſchuld nebſt 


„„ 18948 1.90000 dic. a = 
100 tów. Franken = 1— Mk. 2958.75 
St Mark.. 81.725 Anleiheablöſungsſchuld ohne 
g Ausloſungsrecht f. 100 Rm. 
1 engl. Pfund = dti. dti Mek 40 
Ma. a 20.495 ROZA i 
Dresdner Bank  100— 
100 Zloty = diſch. Mk. 47.225 Deutſche Bank und Dis⸗ 
Dollar — diſch. Mark 4.213| kontoge . . . . . . 100.25 
Amtliche Durchſchnittspreiſe an der Wacihanexr Börfe. 
Für Dollar Für Schwelzer Franken 
(3. 6.) 8.909 (6. 6.) 8.91 (3. 6.) 172.80 (6. 6.) 172.85 
4/6) — (d. 67891 | (4.6) == (8.6) 172% 
(5. 6.) 8.91 (9. 6.) 8.911 | (5. 6.) 172.80 (9. 6.) 172.97 


Hlotymäßig errechneter Dollarkurs an der Danziger Börſe. 


(3. 6.) 8.91 (6. 6) 8.92 x 
(4. 6.) 89 (6. 6.) 8.92 i 
(b. 6.) 8.92 (9 6.) 8.92 


Geſchäftliche Mitteilungen der Landw. Jentralgenoſſenſchaft 
Poznan, Wlazdowa 3, vom 10. Juni 1931. 

Getreide. Ein Gang durch die Getreidefelder läßt erkennen, 
daß wir die kommende Ernte wohl nicht ſo hoch einſchätzen dürfen, 
wie es das e Frühjahr, allgemein genommen, erwarten 
laſſen könnte. an merkt beſonders bei der Roggenſaat die 
fehlende oder ſchwächere künſtliche Düngung, vielleicht aber auch 
die Nachwirkung der ungünſtigen Märzwitterung. Sommergerſte 
ſieht ſchlecht aus, wohl als Folge der bisherigen Bodennäſſe. 
Ueber Weizen und Hafer läßt ſich weniger Nachteiliges fagen. 
Deſſen ungeachtet verharrt der Getreidemarkt in Polen in luſt⸗ 
lojer Haltung. Die Mühlen klagen über ſchlechten Mehlabſatz 
und find nicht aufnahmefähig. Ein Getreideexport findet trotz 
ae en nicht ſtatt, weil die Weltmarktpreiſe unter dieſer 
Bafs togen und fo ijt die Lage auch für die nächſte Zeit nicht 
als beſonders günſtig in bezug auf die Preisbildung anzuſehen. 
Hierbei gehen wir von der Tatſache aus, daß ſich gerade in den 
letzten Tagen das Angebot überraſchend vergrößert hat, ohne die 
Möglichkeit vollſtändigen Unterkommens. Der weitere Witte⸗ 
rungsverlauf bis zur neuen Ernte kann natürlich verſchiedenes 
en und auch die Getreidepreiſe find nicht ganz unabhängig 
avon. i 
Wir notieren am 10. 


Tualität 


i e ; 1 I eißklee 400—500, 
Schwedenklee 300—400, Gelbklee ohne Schalen 200—240, Gelbklee 
mit Schalen 90—120, Raygras 120.180 Zkoty. EA 


Marktbericht der Molferei-Sentrale. 

Die Lage auf dem Buttermarkt ift in letzter Woche flau ge- 
blieben. Berlin hielt zwar an der bisherigen Notierung feſt, 
doch find weitere Ermäßigungen nicht ausgeſchloſſen. Im Sn 
land ift kaum etwas abzuſetzen, Poſen und Oberſchleſien kaufen 
fat gar nicht und jegten ihre Preiſe bedeutend herab. England 

agegen zeigt feſtere Tendenz. Es iſt jetzt der Augenblick ge⸗ 
kommen, wo ein Export dorthin lohnend erſcheint. Wir werden 
bis auf weiteres jeden Freitag nach London verladen und 
bitten um fan ohne an unfer Skkad Tranzytowy, Zbaſzyn. 

Quark ijt fajt ohne Umſatz, man bietet heute 8—10 Rm. für 
Berlin, d. ſ. zirka 10 Groſchen Ze Molkerei pro Pfund. 

Es wurden in letzter Woche folgende Preiſe gezahlt: 
Butter: Poſen: Kleinverkauf 2,40 Zloty pro Pfund. Engros⸗ 
verkauf 1,90—2,10 928 pro Pfund. : 

s London: 104—107 Schilling. S 

Berliner Notierung vom 9. 6. 1931: $. Klaſſe 121, 2. Klaſſe 
111, 3. Klaſſe 0,97 Rm. Tendenz ruhig! 


Wochenmarktbericht vom 10. Juni 1931. 

1 o heutigen Mittwochs⸗Wochenmarkt herrſchte ſchon zu 
früher Morgenſtunde ein reges Leben auf dem Sapiehaplatz. Der 
wiederholte Regen war dem Wachstum recht förderlich und hatte 
eine kleine Preisſenkung e Gemüſemarkt zur Folge. Man 
zahlte für ein Bündchen Mohrrüben 0,35—0,40, ein Bündchen 
Kohlrabi 0,30, ein Köpfchen Salat 0,10, 2 zu 0,15, ein Kopf 
Blumenkohl koſtete, je nach Größe, 0,50—1,00, eine Gurke 0,60 bis 
1,00, ein Bündchen Radieschen 0,10—0,15, das Pfund Spinat 
0,50—0,60, Spargel, der ſeltener geworden iſt, fand eine Preis⸗ 
Mał Der Suppenſpargel koſtete 0,40—0,50 das Pfund, der 
beſſere 0,70—0,90, Rhababer 0,15—0,20, Stachelbeeren 0,50—0,60, 
Ur Feinſchmecker gab es ſchon Erdbeeren, allerdings zu dem hohen 

reiſe von 2,00, Kirſchen zu 1,00—1,20, Tomaten zu 4,00, eine 
itrone koſtete 0,15—0,20, Kartoffeln 0,06 das Pfund, junge 
wiebeln 0,15 das Bündchen. Der Preis für das Pfund Tafel⸗ 
utter war 2,80—2,40, Landbutter 1,80—2,00, für Weißkäſe 0,60, 
für die Mandel Eier 1,50, Sahne 2,40, Milch 0,28. Geflügel war 
reichlich angeboten. Für ein Huhn forderte man 3,50—4,00, für 
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eine Bute 7,00—8,00, für ein junges Hühnchen 2,20—2,50, für ein 


Paar Tauben 1,60—2,00 Zloty. Auf dem Fleiſchmarkt zahlte man 
für das Pfund Schweinefleiſch 1001.20, Schweineleber 1,20, 
Kalbfleiſch 0,80—1,20, Kalbsleber 1,60, für das Pfund Hammel⸗ 
fleiſch 1,40, für Rindfleiſch 1,10—1,50, roher Speck 1,00, geräu⸗ 
cherter 1,40, Schmalz 1,40 Zloty. Auf dem Fiſchmarkt zahlte man 
für das Pfund Karpfen 2, 202,40, Hechte 2,00—2,20, Schleie 1,60, 
Weißfiſche 0,80, Karauſchen 1,80 Aale 2,00, Wels 1,80, für die 
Mandel Krebſe, je nach Größe, 1,60—3,00 Zkoty. 


Futterwert⸗Cabelle 
(Großhandelspreiſe abgerundet, ohne Gewähr). 


o |so] $ 2 = -Jè 5 
ee Sa 
Futtermittel SR EN S G 2 
3 S gaj a 
5 |8ż| £ a EJB BE “elns 

Kartoffeln... |-20 | 4— 20,0 0,20 
Roggenkleie 23.— 10,8] 2,4|42,9| 1,7 7946,90, 471,39 
Weizenkleie se 21,—111,1| 3,7 40,5 2,1 9]48,1|0,43]1,16 
Reisfuttermehl .. 24/2826, 6,0 10,2 36,2 2,0100 68,4 0,38 2,24 
Nas 9,—| 6,6] 3,9 65,7 1,3100 [81,5 0,35 2,08 
pe e 28,—| 7,21 4,044.8 2,60 9559,7 0,472,388 
erſtee +00 27,—| 6,1] 1,9 62,4 1,3] 99 72,0|0,37 2,21 
Roggen 27.— 8,7] 1163,90 10 9570,37 1/63 
Lupinen, blau 26,— 23,3] 5,2 31,2 10,1] 96 71,0 0,36 0,71 
Lupinen, gelb 35,— 30,6 3,8 21,9 12,7 94167,3 |0,52/0,87 
Ackerbohnen 40,— 19,3] 1,2 44,1 4,1 9766,6 0,60 1,56 
Erbſen (Futter). 24,— 16,9] 1,0 49,9 2,5] 9868,60,35 [0,78 
Seradellaa 100. 13,8 6,2 21/9] 6,8 89 48,9 2,026,61 
Leinkuchen . . 38/2032, — 27,2] 7925, 4,30 97718 0,440,83 
Rapskuchen . . . . |38/42|28,— 23,0 8,1|27,3| 0,9 9561,10,460,82 
Sonnenbl.⸗Kuchen |48/52|31, —|32,4]11,1]14,7) 3,5 95 72,0|0,48|0,69 
Erdnuß kuchen 60%) |50/55|37,—|38,7| 8,3 20,0 0,8] 9875,7 0.480,75 
Baumwollſt.⸗Mehl 50/5240. — 39,5 8,6 13,4 4,0 9572, 0,55 0,83 
Kokoskuchen . .. (27/32139, — 16,3] 8,2 32,1 9,3100 76.5 0,5111,66 
Bafmterntuchen .. 128/28137,—|13,1] 7,7|30,0| 9,311001 70,2 0,52 11,94 
Soyabohnenſchrot 33,.— 41,9] 1,4|27,5 | 7,2| 96 73,3 3 0,64 


Poznan, den 10. Juni 1981, 


Amtliche Rotierungen der poſener Getreidebörſe 
vom 10. Juni 1951. Für 100 kg in Błoty fr. Station Poznań 


Landw. Zentralgenoſſenſchaft, Spółdz* z ogr. odp. 


Transaktionspreiſe: Roggenmehl (65 %) . 42.00 43.00 

Roggen 75 to . 29.00 Weizenmehl (65 %) 51.00 —54.00 
5 es Weizenkleie . . 17.50—18.50 

Richtpreiſe: Weizenkleie (dick) . . 19.00 20.00 


Weizen 1.75 32.25 Roggenkleie . . 19.50 — 20.50 


Roggen. 28.00 28.50 Roggenſtroh, gepreßt 3.60 4.00 
Mahlgerſte . . . 27.00 28.00 Heu, loſe 10.50 12.00 
Futterhafer .. . 30.00 31.00 Heu, gepreßt. . . 12.50 —14.00 


Geſamttendenz: ſchwach. Transaktion zu anderen Bedingungen: Weizen 
30 to. 


Die YJ beträgt 141 mit 247 Anteilen. 


Schlacht⸗ und Diehhof Poznań. Poſe n, 9. Juni 1931. 
Auftrieb: Rinder 673, Schweine 1220, Kälber 643, Schafe 248, 
zuſammen 2784. (Notierungen für 100 Kg. Lebendgewicht Toto 
Viehmarkt Poſen mit Handelsunkoſten.) ; 
Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht anges 
ſpannt 106—110, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 96—104, 
ältere 84—90, mäßig genährte 66—70. Bullen: vollfleiſchige, 
ausgemäſtete 98—108, Maſtbullen 88—96, gut genährte ältere 
76—84, mäßig genährte 66-70. Kühe: vollfleiſchige, ausge⸗ 
mäſtete 100—108, Maſtkühe 90—98, gut genährte 72—78, mäßig 
genährte 44—56. Färſen;: vollfleiſchige, ausgemäſtete 100—108, 
Maſtfärſen 94—98, gut genährte 82—90, mäßig genährte 66—70. 
A gut genährtes 66—70, mäßig 1 5 54—60. 
älber: bejte 0 i Kälber 94—100, Maſtkälber 86—90, 
gut See 70—80; mäßig genährte 64—68. à 
Haje: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere 
Hammel 100—120, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 86 — 90, 
Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120—150 Kg. Lebendgewicht 
118—120, vollfleiſchige, von 100—120 Kg. Lebendgewicht 110—116, 
vollfleiſchige von 80—100 Kg. Lebendgewicht 100—108, fleiſchige 
Schweine von mehr als 80 Kg. Lebendgewicht 84—98, Sauen und 
ſpäte Kaſtrate 96—110. Marktverlauf: normal. Schweinepreiſe 
ſtiegen wegen kleinen Auftriebs. 


Von der Reise zurück 
Dr med. HEIDER 
prakt. Arzt, Facharzt für Haut- und Harnleiden 

Poznan, ul. Wielka 7 (fr. Breitestrasse) 


Sprechst. täglich ausser Sonnfag 9—12 u. 3—6 Uhr. 


(Roenfgendurchleuchfungen u. -aufnahmen nur vormittags). 
Telefon 18-80. (511 


Wiriſchaftsaſſiſtent, Uebernehme auf 
evgl.,energiſch u. zuverläſſig, militär- Giit er 11 . 


5 pana ätigkeit NE 8 

olniſchen in Wort un rift e ri) 5 
mächtig, ſucht, geſtützt auf ſehr gute kat enen b. cancer 
ahresabſchlüſſe u. au) 
ze 


Zeugniſſe und Empfehlungen ab 5 
teuererklärung. gegen mäßige Ver⸗ 


1. Juli d. 3: oder ſpäter pafjende 
off gütung. F. Bu ch wal d 


Awa erb. a. d. Geſchäfts⸗ 
ſtelle d. Blattes unter Nr. 524. f ereid. Kreistar. 395908363. 
Garbary 23/29. (518 


| Gesund durch Weidegang l 


Am 24. April 1981 Hat unfere 


d h 
F ein Firma ihre Auflöſung beſchloſſen. 
Zuchtsauen | (Herdbuch) || Sie fordert die Gläubiger auf, fih 


fofort bei ihe zu melden. 
Deulſcher Biehverwerfungs- 
verband T. z o. p. Poznań, 
ul. Wjazdowa 3. (519 
Der Liquidator: Rollauer. 


gibt stets ab zu 50% 
über Posener Notiz. 


v. Koerber, Moerberrode 
p. Szonowo szlach. (400 


Gewinne und Verluſt⸗Konto 


p 
Bilanzen. Die Haftſumme zł 741000. . per 31. Dezember 1930. 
Nowa Wies, den 31. Mai 1931. z l 
Towarzystwo Bankowe Nowej Wsi I okolicy x Der Vorſtand: Debet 7 
Vereinsbank Antonienhütte und Umgebung — Kachel Perl Harmada 6517 J Handlungsunkoſte n 7502,99 
Tapisana spółdzielnia z ograniczoną odpowiedzialnością Towarzystwo Bankowe dla miasta Mikołowa | okol'cy aa, OWOCE A a EA ESA RZA) 111905 
5 ł ` 88 O M 
Nettobilang per 1. Dezember 1950. Yoreinsbonk Mikołów und Umgebung = DE 
M S JJC NODE LIBA O OD WAY Credit z 
Konto:orrent = e e o o  159232,32 Duon 1215 31. Dezember 1930, infen 15 711.01 
Ak . . 28, j a: ! zi 1 RENTEN 8 : 
Beni B . 0 15 A „5% LAMS ; 81505 Prabiſonen 220.85- 15 931.08 
ili BAW: 5 4.000, — Wechſe 3 : bo ani i 
SAGA ſchre ung 100% CZ 3304, — | Debitoren š 394 369.34] Mitolöm, den 8. März 1931. 
= zgi 61923 | gta > o 000 Der Vorſtand: 
Bajfiva: zł ę 435 298,39 Sodomann W. Sipinsfł 
? Konto⸗Korrent P = 5 52 266.54 RS; B af fiba: 2 ? 8 7 
Banken 4890.— Mitgliederguthaben CZCI 48 203, — Auf Grund der don uns heute Jaber en Prüfung 
Depoſiten a 190 194.15 Reſerveſonds „ 1210— beſtätigen wir die Richtigkeit dieſer Ya . pro 1980, 
Vorerhobene Zinſen 1089.17 Spareinlagen 141900 582.27 fowłe die Übereinſtimmung mit den ordnungsgemäß geführten 
Geſchäftsanteile verbl. Mitglieder 31915 — one i 11 Banken U 992525 Büchern. f 
fi i . Mitglieder 100.— etriebsrücklage . . K 5 3 
en Sz) 2 5 N 1504,89 Steuerrücklage 5 % ; 273,62 Mitotöw, den 6. März 1981. { 
On⸗call⸗Steuer 33.82 Autieipando⸗Zinſen 599,16 . Der Prüfungsausihuß: 
Reingewinn 2685.66 284 679.23 Gewinn und Verluſt⸗Ronto . 7594,06 435 298.39 Janotta Welßenberg Buchel ir. (512 
— * 
DRINGENDE ANFERTIGUNG IM 24 STUNDEN ; 8 
Schneider meister 


2 m a f, ul. Nowa 1, I. 


| ERDMANN KUNTZE.. 
I Werkstätte ii nenne Merren- u. Damenschneiderei "sea" || 


|| Grosse Auswahl in modernsten Stoffen erstklassigster Fabrikate 5 


y Moderne Frack- und Smoking-Anzüge zu verleihen, Fertig am Lager: Joppen, Reithosen und Mäntel, 
‚TÄGLICHER EINGANG VON NEUHEITEN. 3 (477 
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PFERDERENNEN mit Totalisator 


O O O MMM MMM MMM MMO OMA 


finden in Bydgoszcz auf der Rennbahn in Kapuściska Małe am 20., 21., 24., 28. und 29. 


Juni sowie 2., 5., S., II., 12., 15., 18. und 19. Juli 1931 statt. 
3-ifhrige und ältere Hengste und Stuten, Eigentum der Bauern. 


Am 21. Juni — Sonntag — Bauernrennen für 
Beginn der Rennen um 16.30 Uhr. (520 


Kaufen Sie nur den langjährig bewährten Kippdämpfer 


;„AGRA“ „ 


4 Dämpfen, wenig Feuerung und niedrigſter LE | 
Preis. Alle andern Maſchinen und Geräte aller- 
billigſt. Original Pflanzlochmaſchinen, ee: 

478 


zum Vorzugspreis. 
R. Liska 
Maſchinenfabrik Wągrowiec. 


* 
DRUCKEREI 
LAL 


DRUCKSACHEN 


Telefon Nr. 59. 


nia z dnia 29.5. 1931r. obniżono 
udział z zł 1000.— na zł 120.— 
a dodatkową odpowiedzialność 
z zł 1000.— na zł 200.— Spół- 
dzielnia na żądanie gotowa 1885 
p zaspokoić wszystkich wierzy- 
© į cieli, których wierzytelności ist- 
nieć będą w dniu ostatniego ogło- 
szenia wzgl. złożyć do depozytu 
sądowego kwoty, potrzebne 
na zabezpieczenie wierzytel- 
ności niepłatnych lub spor- 
nych. Wierzycieli, którzy nie 
zgłoszą się do spółdzielni w 
przeciągu trzech miesięcy od 
tego dnia, uważać się będzie za 
zgadzających się na EO 
zmianę. 
Deutsche landwirtschaftliche 
Verwertungsgenossenschaft 
Spółdz. z ögr. odp. (516 


w Krzycku No wen 
AN Gante 


5 O.- oder GO.- z: 

Kosten 50 mtr. (450 
Drahtzaungeflecht, I mtr. hoch 
best verzinkt, mittelkräftig. 
2,0 mm oder 2,2 mm Stärke, 
mit Einfassung 11 zł mehr. 
60 mtr. Stacheldraht 7.50 zł. 
Liefere jedeHöhe. Nachnahme 


Frachtfrei 
nach jeder Vollbahnstation. 
Drahtgeflechtfabrik 


Alexander Maennel 
Nowy-Tomyśl-W. 10. 


Timm 


Obwieszczenia. 


W _ rejestrze Spółdzielczym 
tut. Sądu nr. 4. R. Sp. 3 zapi- 
sano przy Spółdzielni Spar- 
und Darlehnskasse Spółdz. z 
odp. nieogr. w Sędziwojewie 
co następuje: 

Statut zmieniono uchwałą 
Walnego Zgromadzenia z dnia 
4.czerwca 1930, mianowicie $$ 

6, 14, 15, 16, 175 27 1 30. 

rześnia, dnia 20 lutego 1931. 


Sąd Grodzki (515 


CENTRALNY 


Poznań 
1. Centrale: 
Gwarna Nr. 19. Tel 3445 
7 dek Nr 185 I. Etg. 
Stary Ryne 2. 
Y Telefon 3424 


Uchwałą walnego zgromadze- . 


dauernd ab im Alter über 3 Monate, Sa 
robuſtgeſundes Ia Hochzuchtmaterial, Sk 


ORIGINAL .DEERIN 
GETREIDE- u. GRAS-MÄHER, SELBSTBINDER 
sowie Ersatzteile mit dem Zeichen I. H. C. und Manilla-Bindegarn 


eocenie Vertreter seit dem Jahre 1922 


KOOPERACJA ROLNA 


eeee Filiale Poznań, Aleje Marcinkowskiego 7 8006 


Koczorowski & Borowicz 


Tapeten, Linoleum, Wachstuche, Läufer. 


Aeltestes Spezialgeschäft dieser Branche am Platze. 


FIR Agaverhaffe Dicher 


nur Limit i 


> Keine Reparaturen- Langjährige Garantig 


Verlangen Sie bitte Muster und! 

Angebot mit Angabe der Gróss8 

des einzudeckenden Daches 
ne und umsonst 


"ŚW. MARGIN-66 570 
| ena 25511e| 
Wit 


vergeben 5 1 ug 2 L 
1. 3 Darlepn zur dee ol 


Eigenes Kapital 10—15% vom 
Darlehnsbetrage erforderlich, welches in 
kleinen Monatsraten erſpart werden kann. 
Keine Zinſen, nur 6-8% Amortiſation. 


‚Ancege‘ = Danziy.Hansapl. ih 


Auskünfte erteilt: H. Franke, 
Poznań, Marsz. Focha 19/1. 8 


meiner altbekannten pne gebe 


älteſter beſter Herdbuchabſtammung. 


Modrow-Modrowo 


p. Skarſzewy, Pomorze. [306 


neuester 
Konstruktion 


liefert: 


(487 


DOM TAPET 


Filiale: 


ul. Szeroka Nr. 38 
Tel. 177. 


[513 
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. ADOBE E AEE oo AAEE E ESEE AEE ASEA A fat rs: 3 s 
— — : — —— ZZA neuen DET 


Wir empfehlen zu günstigen Preisen und Bedingungen, soweit der Vorrat reicht, zur 
sofortigen Lieferung von unserem Lager: 


Grasmaher, 
Pferderechen, 
kombinierte palent-Heuwender und Schwadenrechen. 


Grasmäher mit Nandablage 
Getreidemäher 
Sindemäher für Gam. und Kraftzug 


in den bestbewährten Original-Fabrikaten von 


„NMrupp“, 


Deering“ 

> „Mc. Cormick“ 1060 
und „Massey-Harris 

sowie die dazu gehörigen Origin al-Ersatz teile. 


MASCHINEN "ABTEILUNG. 


Rentabilität aus dem Stall durch Vieh und Dung 
nur durch nährstoffreiche Fuitermittel! 


unter Garantie der Nänrstoffgehalte: 
Zur Steigerung der (Sernenstimenkuchsamen ar ca. 18/5 2% Protein und Fett 


Soyabohnenschrot 55 46% 3 „yy 
Milch- und Baumwollsaatmehl 80/30 5 > 5 
| palmkernkuchen SR m > = 
Fettmenge: Kokoskuchen 3 SK + 5 
Leinkuchenmehl * 38 44% 5 an 
Zur Aufzucht von la präcip, phosphorsauren Futterkalk 
Jungvieh: mit 38/42% Gesamtphosphorsäure, wovon 95%, citratlöslich 
= F nach Petermann sind, frei von Säure und Giftstoffen. 
Zür rentab Ia norwegisches Fischfuttermehl f 
Sch 5 len en 65—68% Protein, ca. 8—10% Fett, ca. 8—9% ua: 
chweinemast: Kalk, ca. 2—5% Salz. 


Rentabilität und Qualitätsverbesserung aus dem 
Acker ohne ausreichende C „| 

i ist nicht zu erwarten. = 
Unter Gehaltsgarantie liefern wir: 


Kalkstickstoft Kalksalpeter - Kalisalze Thomasphosphatmehl Kalk, Kalk- 
Nitrofos schwef. Ammoniak Kaint Superphosphat mergel, Kalkasche - 


N 


Wir sind Käufer von Schmutzwolle und bitten um bemusterte Angebote. 


Landwirtsch. Zentralgenossenschaft 


| NAKANO LEN Spółdz. z ogr. odp. AU tria 
| Poznan, ul. Wiazdowa 5. 
dee Nr, 4291. dak See ; (609 


SĘ Verband Dealer e in Polen T. z. Poznań, Wfazdowa 3. 
SUME für Schriftleitung, Verlag und Anzeigen: Ing. agr. Karl As in Bozuań, Zwierzynieeka 13, II 
Druck: Concordia Sp. Akc.. Poznań. : 


Wir liefern in kleineren Mengen ab unseren Lagern ebenso Wie in vollen Wen en a AES 


